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Die pariser Entftheiöung .
Parts . ZV. November . tEca . ) Nach der heutigen Sitzung der

Reparationstemm�ssion empflng - n sowohl Sir John Bradbury al ,

auch die französische Delegation die Journalisten ihrer Länder und

gaben ihnen Erklärungen ab , aus denen hervorging , daß die heutige
Entscheidung der Reparationskommisston als ein Glied in der Reihe
der Versuche angesehen werden muß , die darauf ausgingen , eine

Verständigung zwischen Frankreich und England herbeizuführen .
Dradbury erklärte den Vertretern der englischen Presse , man dürfe
in den heutigen Beschlüssen nicht « inen Triumph der französischen
oder der englischen Auffassung sehen . Die heutigen Deschlüsie stellten
nur eine Etappe dar . Die Schwierigkeiten habe man nicht ohne
weiteres überwinden können und habe sie infolgedessen vorläufig
umgangen . Di « Aufgaben der beiden Unterkommisstonen , die heute
abend gebildet worden sind , erklärt « Bradbury als «ine Hauptvor -
aussetzung der deutschen Neparationsleistungen . Der eigentlichen Ab -

schätzunq der deutschen Leistungsfähigkeit könne man stch ja noch
immer später zuwenden . Jedenfalls hätten die heutigen Entschlüsse
eine friedfertige und schnell « Regelung der schwebenden Schwierig -
keiten in der Reparationssrag « vorbereitet .

Di « heutigen Beschlüsse der Reparationskommission stekkten im

übrigen ein « Einladung an Amerika dar . Ohne die Mit -

Wirkung Amerikas werde die Arbeit der beiden Unterausschüsse
zwecklos fein . Di « Ausschüsse , erklärte Bradbury weiter , würden

gebildet auf Grund de , g 234 des Friedensvertrages , d. h. diese
Ausschüsse würden kein « direkten Instruktionen erhalten , sondern der
Reparationskommisston als solcher uriterstehen . lieber die Zu¬
sammensetzung der Ausschüsse ist heut « noch kein « Entscheidung g«.
troffen worden . Nach Meinung Bradbury , werde der erste Unter -
ausschuß fe zwei Sachverständig « der Alliierten und assoziierten
Mächte , d. h. also auch Amerikas , umfassen . Der zweite Ausschuß
je »inen . Di « nähere Zusammensetzung der Ausschüsse wird w der
nächsten Sitzung der Reparationskommisston behandelt werden .

Di « französischen Journalisten erhielten chrerseit , Erklärungen
der französischen Delegierten . Diese erklärten , die heu ' igey Ent .

schließungen seien ein neuer Schritt auf dem Weg « zu einer a l l g e »
meinen Verständigung mit England . Bradbury fei
von « wer überraschenden Versöhnlichkeit und von einem außerordent .
kichen Entgegenkommen gewesen . Nach der Auffcssung der fran -
zösischen velegierien ist das Studium der Möglichkeit eines Aus »
gleiches de » deutschen Budget » da » brennend « Problem

und biete gleichzeitig da » beste Pittel , um die aus Deutschland ge¬
flüchteten Kop ' tolien wieder nach Deutschland zurückzuführen .

pari » , 1. Dezember . ( WTD. ) Di « der Regierung nahestehende
Presse begrüßt im allgemeinen das Ergebnis der gestrigen Derhond -

kungen der Reparationskommisston , das zum Teil als neues

Symptom « ineEntspannungder englisch - französischen
Beziehungen g «wertet wird . » Iourne « industrielle " unterstreicht

nach einer Warnung , di « Neutralen zu vernachlässigen , die Bedeu -

tung der Auswahl der Sachverständigen und meint ,
man müsse mehr Wert darauf legen , Männer der Wirtschast als

solche der Finanz heranzuziehen , da die «rsteren besser di « Mittel ,
Reichtümer zu schaffen und die Jnteressenzusammenhänge bezeichnen
könnten . Im übrigen betrachtet das Blatt die Entscheidung der Ne -

ps ' at ' onskommission als die wahrscheinlich letzte Gelegenheit ,
die Ordnung m Europa in einem Rohmen aufzurichten , wie ihn der

Versailler Vertrag geschaffen habe , ohne die Rechte Frankreichs zu
sehr zu schädigen . Nach dem „ Petit Journal " wird der amerikanisch «
Beobachter in der Reparationskommisston nicht verfehlen , sein « Re -

gierung von dem erzielten Einverständnis zu unterrichten . Alls
Alliierten , sagt das Blatt , seien unverändert der Ueberzeugung , daß
Amerika » Mitarbeit willkommen wäre , und daß man
Amerika di « Tür weit offen lassen müßte .

Der amtliche Wortlaut .

pari » , 30 . November . ( WTB . ) Ueber die heutig « Nachmittags -
sttzung der Reparattonskommission gibt chaoas folgend « Mittel -

tung aus :
Di « Kommission hat in ihrer Sitzung heute nachmittag einstimmig

folgende Resolution cngenommcn . die der sronzöstsche Delegiert «
vorgeschlagen hat : tlm gemäß den Bestimmungen des Artikels 237
des Versailler Vertrage » die Hilfsquellen sowie di « Zahlungsfähig
keit Deutsch ' ands abzuschätzen , nachdem den Vertretern dieses Landes

nach Billigkeit die Gelegenheit gegeben wurde , stch auszusprechen ,
beschließt die Reparationskommission , zwei Sachverständi -
gen Ausschüsse einzusetzen , m denen die alliierten und assoziier
ten Länder vertreten sein sollen . Einer der beiden Ausschüsse wird

beauftragt , die Mittel ausfindig zu machen , die ergriffen werden

müssen , um dl « deutsche Währung zu stabilisieren . Der
ander « Ausschuß soll die Mittel ausfindig machen , des aus Deutsch .
fand auigeführteKapital abzuschätzen und wieder noch
Deutschland zurückzuführen .

Kabinett Marx im Reichstag .
Di « Dienstagsitzung des Reichstags , in der das neue Kabi .

nett Marx feine programmatische Erklärung abgeben wird ,
beginnt um 3 Uhr nachmittags . Die folgende politische Aus -

sprach « wird voraussichtlich mehrere Tage in Anspruch nehmen .

Der Notgelüerlaß unö die Rheinlanüe .
Köln . l . Dezember . ( Mtb . s Ueber die Versuch «, die die rhewi -

fchen Wirtschaftskreise in den letzten Tagen in Berlin unternommen

haben , um die von der Reichsbant beschlossene Einstellung der Ein ,

lösung de » städtischen Notgeldes rückgängig zu machen , hat in der

gestrigen Sitzung der Handelskammer Gehelmrat Loui » Hagen
Mitteilung gemacht . Er wies zunächst darauf hin . daß In Köln w

der letzten Zeit neun Zehntel de , Geldumlaufes durch
das städtische Notgeld bestritten werden mußte und daß die

Reichsbant in Köln noch jüngst di « Kölner Stadtverwaltung gebeten !

hat , st « durch di « Ausgabe von Notgeld in der Beschaffung der not . 1

wendigen Zahlungsmittel zu unterstützen .
tstachtvem am vorigen Sonntag in Köln eine 4�stündige Der -

Handlung mit Dr . Schacht völlig ergebnislos verlaufen
war , wurden am Dienstag in Berlw die Verhandlungen fortgesetzt
mit dem ganz unzulänglichen Erfolg , daß die Uebergangsfrist bis

zum Inkrafttreten der Maßnahme um drei Tag « ver »

LSngert ( ! ) wurde . Di « rheinischen Wirtschaftsoerireter seien
voller Entrüstung darüber gewesen , daß jetzt lediglich das

besetzte Gebiet für die verhängnisvoll « Währungspolitik büßen soll «,
welch - die Rcichsregierung jahrelang betrieben Hab «.

Man habe stch deshalb am folgenden Tage an den Reichs »

Präsidenten und den General v. Seeckt gewandt . Beide

Herren hätten vollstes Verständnis für di « Wünsch « de »

besetzten Gebietes bekundet . Auf Veranlassung des Reichsprästdenten

habe noch am gleichen Tage ein Kabinettsrat stattgefunden , der aber

infolge der hartnäckigen Haltung des Währungskommissars wiederum

eine ganz ungenügende Verlängerung der Uebergangsfrist bewilligt
habe .

•

Es Ist verständlich , wenn sich der Währungekommissar bemüht .
die Inflationsquellen so schnell wie möglich zu verstopfen . Es sollte
aber alle » vermieden werden , was als Verärgerung » «
Politik den Rheinländern gegenüber gedeutet werden könnt «.

Deshalb ist zu verlangen , daß unnötigeHSrten vermieden wer »
den . Auf der anderen Seite wird man Herrn Louis Hagen eben -

sowenig als einen kompetenten Vertreter der Gemeininteresten der

Rheinland « wie General v. Seeckt als die geeignete Instanz für die

Entscheidung finanztechnischer Frozen anerkennen können .

einen solchen Lauf genommen , daß di « Zustimmung der deutschen
Dertrageseite vorbehaltlich der Genehmigung durch das Reichs -
kabinett erwartet werden kann . . .

Reichsbahn und Eifenbahnregie .
Im Interesse der Wiederbelebung des Verkehrs der befetzten

Gebiete find zwischen der deutschen Reichsbahn und der

französisch - belgischen Eisenbahnregi « in Mainz
Derhandlungen über einen modus vivendi geführt worden .

Dies « haben nunmehr , im Gegensatz zu früheren Derhandlungen ,

Aweibrücken von Separatisten überrumpelt .
Zmelbrücken , l . Dezember . ( Mb . ) Gestern abend gegen

< Ahr traf ein Vortrupp der Separatisten , der au » d « Rich¬
tung Pirmasens kam , hier ein und begab stch zum Justiz .

gebände , wo die Bezlrksdelegaliou der Rheil�oud -
kommifsiou ihren Sitz hat . Zu Zwischenfällen ist es uicht ge¬
kommen . Damit ist auch dielehteBezirksstadkderPfalz
in den Händen der Separatisten .

Mussolini für Sowjetrußlanö .
Rom , 1. Dezember . ( MTB . ) In der Kammer führte Mussolini

au », Italien Hab « keinen Grund , der Sowjetrepublik die recht -
liche Anerkennung fernerhin zu verweigern , da «ine solche
Anerkennung im nationalen Interesse Italiens lieg «. Auch Franko
reich habe unter dem Deckmantel einer Kommission von Privatleuten
«ine Abordnung nach Moskau geschickt . Dafür aber , daß Italien
Rußland eine solche Gefälligkeit erweise , müsse Rußland Italien

wirtschaftlich « Zugeständnisse machen .

Devisen stabil .
Di « Dank , und Dörsenkreise haben die Bildung eines Kabinetts

Marx mit großer Befriedigung cufgenommen . Man glaubt , daß
die Erfahrungen der nun beendeten Kabinettskrise für die Parteien

manch nützlich « Lehr « in stch schließen , und daß Deutschland vorläufig
keine weiteren derartigen Krisen zu erwarten Hab «. Mit großem
Interesse verfclgt man die feste Haltung der Mark an den Auslcnds

börsen . Di » Reichsbank hat angesichts dieser Markbesserung keine

Schwierigkeiten bei ihren Bemühungen , die amtlichen De -

visen Notierungen stabil zu hallen . Heut « zeigte sich sogar
«in erhebliches Nachlassen der Nc chfrage nach ausländischen
Zahlungsmitteln . Di « amtlichen Kurse wurden wieder auf der

gestrigen Höhe festgesetzt bei einer Zuteilung von ' 1 Proz .
Di « G«ldmark . lage ist außerordentlich flüssig . Tägliches Geld war

heute mit H — 1 Proz . zu hoben . Trotzdem macht « die Erholung im

Effektengeschäft zunächst kein « weiteren Fortschritte . Die

heu ! « genannten Kurs « entsprechen ungefähr den gestrigen Schluß
kursen . Diese Lustlosigkeit der Börse steht in gewissem Zusammen�
hang mit der festen Haltung der Papiermark . Außerdem glaubt man ,
daß schon in nächster Zeit die bereit » im Entwurf vorliegende
Steuernotvervrdnung erlassen werde , die für Mitte De -

zember außerordentlich hohe Zahlungen in Goldmark vorsieht . Man
nimmt an , daß hierdurch das Efsektengefchäft nachteilig beeinflußt
werden wird . Gleichfalls sehr großes Interesse besteht nach wie
vor für Doklarschatzanweisungen und Goldanleih «
Für beide Papiere lehnten jedoch die Makler von vornherein alle

Kauforders ab . da angeblich nicht das geringst « Material

zur B- rfügung steht Dollarschätze blieben gestrichen Geld . Für
Goldanleihe kam «ine Notiz von 4L Billionen zustcnd «. doch liegen
dieser keinerlei Umsätze zugrunde .

Zielbewußte Wohnungspolitik .
Zu unserem Leitartikel in der Abendausgabe vom 7. No -

vember wird uns von fachmännischer Seite geschrieben :
Durch die schwerwiegenden innen - und außenpolitischen

Probleme ist die Wohnungsfrage weit über Gebühr in den
Hintergrund gedrängt worden — zum Schaden nicht nur der
baugewerblichen Arbeitnehmer , sondern auch der Wohnungs -
losen ( deren Zahl — ohne Familienangehörige ! — jetzt etwa
W2 Millionen beträgt ) , der Micterschaft in ihrer Gesamtheit
und der Volkswirtschaft überhaupt .

Die Arbeitnehmer des Baugewerbes sind in -

� ! der Drosselung der Neubautätigkeit entweder in andere
erufe abgewandert ( wo sie jetzt in erster Reihe der Arbeits »

lofigkeit anheimfallen ) , oder sie sind ihrem Berufe treu ge -
blieben und sehen nun gleichfalls hoffnungslos dauernder Ar -
beitslosigkeit entgegen . Die Wohnungslosen aus den
unbemittelten Schichten gehen infolge ihrer vergeblichen Be -
mühungen um ein — wenn auch nur ganz bescheidenes —
Unterkommen der Verzweiflung entgegen und mehren die
Zahl der rechts - oder linksradikalen Kreise , die das Heil in
einem Umsturz der republikanischen Staatsordnung erblicken .
Die M i e t e r s ch a f t endlich klagt über den Verfall der Woh -
nungen und wehrt sich gegen die Bestrebungen der Hausbesitzer ,
aus der Miete — wie in der Vorkriegszeit — ein Rentenein¬
kommen zu ziehen , das sie der Notwendigkeit enthebt , zu
arbeiten . Die Volkswirtschaft aber , die an unserem
Wäbrunzselend krankt , kann ohne ein « Wiederbelebung der
Neubautätigkeit und ohne eine geordnete Instandhaltung des
alten Wohnungsbestandes nicht gesunden .

Ueber diese Tatsachen sind alle diejenigen einig , die den
Wiederaufbau un ' eres Staatsleüens wollen . Aber über die
Wege , die zu diesem Ziele führen sollen , sind nicht nur die
größten Meinungsverschiedenheiten vorhanden , sondern es Kc-
steht darüber — und das ist das Schlimmste ! — gerade
an den maßgebenden Stellen eine erschreckend « Un -
klarheit und ein Mangel an festem Willen . Das hat in Ver - '
bindung mit unserer Währungskatastrophe zu Zuständen ge - -
führt , die über kurz oder lang zu einer Wohnungskata -
strophe fuhren müssen , wenn nichts dagegen geschieht .

Seit dem Kriegsbeginn , also seit fast einem Jahrzehnt , ist
auf dem Gebiet « des Wohnungswesens von der Reichsregie ,
rung und von den Regierungen der Länder ( von einigen be -
merkenswerten Ausnahmen abgesehen ) viel und schwer
gelündigt worden . Man hat stch fast durchweg mit Augen -
blicksmaßnahmen begnügt und sich von den Verhältnissen
treiben lassen — dies sogar oft noch widerstrebend . Zwischen
dem Druck der beiden Interessentenkreise ( der Hausoesitzer und
der Mieter ) hat man an maßgebender Stelle eine Politik des
Hin - und Herpendelns getrieben , die schlimmer war . als rr - nn
man wenigstens einer Richtung konsequent gefolgt wäre .
Es fehlte an der führenden Stelle an jeder weitblickenden
Stellungnahme und an dem entscheidenden Willen , die Dinge
auf irgendeine Weife zu meistern . Als man einsah , daß
man sich mit dem Durchwursteln und Kompromisseln zwischen
beide Stuhle gesetzt hatte ( mangels eigener Ueberleaenlieit ! ) .
setzt « man sich schließlich auf den Stuhl der — H a u s b e »
s e tz e r . Denn das ist ja die jetzt — 5 Jahre nach der Revo -
lution — beliebte Scheinlösung aller Probleme , daß man
über die Ansätze zu zeitgemäßen Neuregelungen einfach hin -
weggeht und trotz aller Warnungen und Proteste in die Zn -
stände vor 1918 oder 1914 zurücksteuert .

Im Wohnungswesen steht der Erreichung des Zieles der
Nückwärtsrevifion der Gesetzgebung vor allem die
nackt « Tatsache entgegen , daß die Mieter in den alten Häusern
— nicht so sehr durch die Gesetzgebung als durch die rapid fort -
geschritten « Geldentwertung — bis auf ein Maß
herabgedrückt sind , welche die ordnungsmäßige Instandhaltung
d « r Häuser und Wohnungen ( den guten Willen de ? Haus -
besitzet , der leider oft fehlt , einmal vorausgesetzt ) gefährdet .
Das Retchsmietengesetz will nur den Kapitalzins ( die Rente )
auf dem zahlenmäßigen Stand vom 1. Juli 1914 ( nach dem
Grundsatz Mark Mark ) festhallen , läßt dagegen den übrigen
Teil der Miete ( etwa if, ) für die Anpassung an die Geldent -

werhmg frei . Wenn nicht einmal d' ese Anpassung in einem
Zeitraum von über einem Jahre erreicht ist , so liegt das nicht
am Gesetz , sondern an unserer katastrophalen Wirischaftslage .
Die Tatsache aber , daß die Mieten noch so niedrig sind , ist
doch wahrlich kein durchschlagendes Argument für die Reichs -
regierung , nun innerhalb eines Jahres rein schematisth und
ohne Rücksicht auf die gegebenen wirtschaftlichen Tatsachen den
„ Jdealzustand " der Zahlung der vollen Fricdensmiete ( nach
irgendeinem Index ) berbeizuführen .

Zwei Probleme harren im Wohnungswesen der

Lösung : Die Aufbringung der Kosten für eine ordnungs -
mäßige Bewirtschaftung des alten Wohnraumes und die

Aufbringung der Kosten für die Erstellung neuen Wohn -
raumes .

Die Erhaltung des alten Wohnraumes ist
durch das Reichsmietengefetz in der Theorie dadurch
gelöst , daß die Mieter die Kosten der Hausbewirtschastung
aufbringen m ü s s e n , d. h. die Kosten der Zinssteigerung , der

Verwaltung , des Betriebes und der Instandhaltung . In der

Praxis hat die Geldentwertung der vollen Auswirkung des

Gesetzes entgegengestanden , ebenso in neuerer Zeit die hei -

spiellose Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit , in erster Linie aber

auch die gegenüber der Vorkriegszeit außerordentlich stark ge -
sunkene Entlohnung der Arboitnehmerschichten . In dieser

�Hinsicht hilft uns also keine Gesetzesänderung : diese würde

1 vielmehr nur das Kind mit dem Bad « ausschütten , indem sie



das KonirollreHt der Mieierverkretung und die ' Handhaben
zur Sicherung der Instandhaltung der Häuser und Woh -
nungen beseitigen , d. h den la st entragenden Mieter

entrechten würde . Bevor ein Normalzustand in bezug
auf die Höl >e der Mictzuschläge erreicht werden kann , muh die

Zahlung ? fähigkeit der Mieterschoft ( von der die Zah -
lungs w i ll ig k e i t abhängt ) wiederhergestellt und müssen
einigermaßen stabile Geldverhältnisse geschaffen sein . Daneben

macht die Kapitalbeschafsung | ür die großen Jnstandseßungs -
arbeiten besondere Schwierigkeiten : diese Frage ist aber im

wesentlichen eine Kreditfrage und kann in gleicher Weise
. gelöst werden wie die Frage der Kapitalbeschaffung für den
Neubau .

Der große grundsätzliche Streit , um den es bei der

Mietzinsfrage für den alten Wohnungsbsstand geht , ist der :
Wer wird Nutznießer der Geldentwertung in

bezug auf das Hauskapital ? ( Für das Eigenkapital
des Vermieters wie für das fremde — Hypotl ) eken - — Kapi¬
tal . ) 65 — 70 Proz . der Friedensmiete waren Kapitalzinfen ,
weitere 10 Proz . waren Reingewinn des Vermieters , die rest -
lichen 20 — 25 Proz . dienten der Hausbewirtschaftung . Um die

eigentliche Rente ( die 65 — 70 Proz . Kapitalzins ) streiten sich
vier Faktoren : der Staat , die Hausbesitzer , die Hypotheken -
gläubiger und die Mieter . Ob die H y p o t h e k e n g l ä u b i -
a e r ( soweit sie nicht bereits in Papiermark endgültig abge -
fundcn sind ) ihre Darlehen in Gold zurückbekommen sollen ,
wird — wenn die Reichsgescltzgebung nicht schnell arbeitet —

vielleicht das Reichsgericht entscheiden . Erkennt dieses
die Pflicht des Hausbesitzes zur Rückzahlung in Gold an , so
muh auch die Verzinsung des Geldes in Gold erfolgen
— zu Lasten der Mieter ! Damit wäre auch dem Hausbesitz die

Goldverzinsung seines eigenen Kapitals gesichert , nicht aber
der Goldzins für das aus Gold in Papier umgewertete ( das dem

Hypothekengläubiger enteignete ) Kapital . Der Haus -
besitz fordert bekanntlich Goldzirrsen , will aber nur Papier -
markzinsen an die Hypothekengläubiger zahlen . Die Mieter
oertreten den Standpunkt , daß Hausbesitz und Hhpotheken -
gläubige ? den vollen Schaden der Geldentwertung auf sich
nehmen sollen — wie die Inhaber von Sparkassenguthaben ,
Bankguthaben , Reichsanleihe usw .

Die mächtigste der vier Jnteresfentengruppen , die sich um
den Gewinn aus der Geldentwertung streiten , ist v i e l le i ch t
der Staat . Nach dem jetzt bekanntgewordenen Plan des

Reichsarbeitsministcrs sollen weder die Hausbesitzer , noch
die Hypothekengläubiger , noch die Mister den Nutzen aus
der Geldentwertung ziehen , sondern der Staat will seine
Hand auf 65 Proz . der Fricdensmiete legen . Zwar stellt der
Staat die Gesamtheit der Staatsbürger dar , und man könnte

deshalb meinen , daß er der gegebene Nutznießer dieser
Geldentwertung sei und nicht der einzelne , sei er Hausbesitzer
oder Hypothekengläubiger oder Mieter . Aber es kommt doch
sehr darauf an , welchen Zwecken der Staat die Ein -

nahmen aus der Konfiskation der Geldentwertung , d. h.
65 Proz . der erhöhten Mieten , dienstbar machen will . Und

hier gehen die Meinungen weit auseinander .

Der Staat , als soziale Gemeinschaft und gedacht als

öffentlicher Träger der Neubautätigkeit , wäre ein geeigneter
Nutznießer dieses Riesengewinnes an volkswirtschaftlichem
Vermögen , wenn er sich darauf beschränken würde , die ge -
wonnenen Goldmieten ( 65 Proz . von etwa 8 Milliarden , also
5,2 Milliarden Goldmaxk jährlich ! ) restlos zur Erstellung
von Neubauten zu verwenden . Er will das aber offenbar
nicht : sondern das Reich will diesen Reichtum auch für
ReparationsAwecke , für die Stabilisierung der Währung und

ähnliche an sich nützliche Dinge verwenden . Und da entsteht
dann doch die große Frage , wem diese Nutznießung zugute
kommen wird , wenn er st einmal diese Zwecke er -

füllt sind . Dann soll offenbar der gewaltige Gewinn von

schätzungsweise 100 Goldmilliarden dem privaten Hausbesitz
als Geschenk in den Schoß fallen — zu Lasten der Mieter -

fchaft , die als Arbeitnehmerschaft durch die Geldentwertung
völlig enteignet und dem Hungerdasein ausgeliefert worden ist .

Der Köder , daß aus der aufgewerteten Miete auch Zu -

schüffe für Neubauten gegeben werden sollen , kann nur den

locken , der die Dinge und die Art , wie sie betneben werden ,
nicht kennt . Wird für den Altbau eine aufgewertete
Friedensmiete bezahlt , so muß sich ja in Kürze auch der privat -
kapitalistische Neubau ohne Zuschuß rentieren ( Uneben -
heiten wären leicht auszugleichen ) . Ist dos aber der Fall ,
so werden in kurzer Zeit keine Zuschüsse mehr benötigt , und
die 65 Proz . der Miete ( oder 5,2 Milliarden Goldmark jähr -
lich ) wären für rein fiskalische Zwecke ( Reparation ,
Währung , Deckung eines Defizits im Haushalt usw . ) frei . Wir

hätten also eine Mietsteuer in Reinkultur , eine

Steuer , die nicht nach dem Maßstabe von Besitz und Ein -

kommen , sondern nach dem Maßstäbe der Wohnungsmiete ,
d. h. nach dem unsozialsten Maßstäbe , erhoben und nur noch
von der Kopfsteuer an Ungerechtigkeit übertroffen wird .

Der neue GlaubenZlehrsatz des Reichsarbeitsministeriums .
die Miete müsse wieder in ein „ bestimmtes Verhältnis zum
Einkommen " gebracht werden , ist nur eine schlechte Verhül -
lung der r e i n f i s k a l i s 6i e n P o l i t i k , die hier getrieben
wird . Was wir endlich — nach fast zehnjähriger Stagnation
auf diesem Gebiets — brauchen , ist eine positive und

energische Wohnungspolitik . die unter Berück -

sichtigung der gesamten wirtschaftlichen Verhältnisse das Ziel
verfolgt , aus den Mieten für den alten Wohnungsbestand
nicht weniger , aber auch nicht mehr herauszuwirt -
schaften , als zur Erhaltung des alten Wohnraumes und zur
hinreichenden Erstellung neuer Wohnungen gebraucht wird .

Leder Versuch , die Niedrighaltung der Mieten zur Verstopfung
des großen Lochs im Staatssäckel zu verwenden , muß ebenso

scharf zurückgewiesen werden , wie die Versuche , dem Haus -
besitz oder den Hypothekengläubigern auf Kosten der erwerbs -

tätigen Bevölkerung einen ungeheuren Gewinn in den Schoß

zu werfen .
Die Wohnungswirtschaft muß sich selbst

tragen , und sie wird sich selbst tragen , wenn nach den hier

aufgestellten Grundsätzen eine mäßige Steigerung der Wie «

ten bis zu der unbedingt notwendigen Höhe erfolgt . Zuvor
aber ( oder mindestens gleichlaufend ) muß das Einkommen der

breiten arbeitenden Schichten des Volkes in demselben Maße
gesteigert werden : demi sonst wird durch die Steigerung der
Mieten den breiten Volksmassen auch noch das trockene Brot

vor dem Munde weggenommen .

Sachsen unü Thüringen .
In Dresden und in Weimar finden am morgigen Sonntag

Landesparteitage statt , die sich mit schwerwiegenden Fragen zu
beschäftigen haben . In diesen beiden Industrieländern , die eine

starke Mehrheit der Lndustriebevölkerung aufweisen , hat die

Sozialdemokratische Partei infolge der kommunistischen Ab -

splitterungen fiir sich allein nicht mehr die Mehrheit . Das var »

lamentarische System zwingt sie, entweder nach rechts
oder nach links Fühlung zu nehmen , um ein geordnetes
Funktionieren dieses Systems zu ermöglichen und sich selber
den Einfluß zu sichern , der ihr ihrer Stärke nach zukommt .

Angesichts dieser Situation und der von Bayern her
drohenden Gefahr hatte die Partei in beiden Ländern B ünd -

nisse mit den Kommunisten geschlossen , die sich als
überaus kurzlebig erwiesen . Es kann nicht entschieden genug
betont werden , daß die Lösung dieser Bündnisse auch dann

hätte erfolgen müssen , wenn nicht der geringste Druck von der
Reichsregierung her ausgeübt worden wäre . Denn die Kom -

munisten hatten das Bündnis mit der Sozialdemokratie und
die durch sie erworbene Machtstellung in treuloser Weise dazu
mißbraucht , den bewaffneten Aus st and vorzubereiten ,
der die deutsche Arbeiterklasse in eine Katastrophe von unüber -

sehbarem Ausmaß führen muß .
Da die Kommunisten die Ueberzeugung ihrer an Zahl

viel stärkeren Bundesgenossen kannten , war es eine Ll -
loyalität ohnegleichen , daß sie diese auf einen Weg
zu zwingen versuchten , den sie sehend und wollend niemals be -

schritten haben würden . In den Äugen der Kommunisten sollte
das Bündnis nicht der gemeinsamen Lösung gemeinsamer Auf -

gaben dienen , sondern einer llebertölpelung der Sozialdemo -
kratischen Partei , die mit ihrer volligen Zerschlagung endigen
mußte .

Solange die Kommunisten auf ihrem verhängnisvoller
Weg verharren und in ihrer Taktik die Mittel der Lüge und
des Betrugs nicht verabscheuen , scheiden sie als Bundesg - -
Nossen für die Sozialdemokratie aus . Sie selber tragen al ' o
Schuld daran , wenn sich die Partei in Sachsen und in Thü -
ringen nach anderen Weggenossen umsehen muß .

In Sachsen ist durch die Bildung der Regierung
F e l l i s ch unter Duldung der Demokraten eine Notlösung der

parlamentarischen Schwierigkeiten erzielt worden . Ln Thü -
ringen ist die Krise akut , und der morgige Tag muß zeige ».
ob eine Lösung gefunden werden kann .

Die Schwierigkeiten , in denen sich die sächsischen und thü -
ringischen Genossen befinden , sind bei uns stets vollem Ver -
ständnis begegnet . Leider kann man nicht behaupten , daß
auch auf der anderen Scste immer und überall Verständnis
für die ungeheuren Schwierigkeiten vorhanden war , mit denen
hier in Berlin die sozialdemokratische Reichs -
tagsfraktion zu kämpfen hat . Besonders aus West -
fachfen haben sich Kritiker gemeldet , die so tun , als ob sie das

Rezept zur Lösung aller politischen Fragen in der Tasche
hätten , nur haben sie es leider bisher nicht gezeigt . Aber in
dem Glauben , dieses Rezept zu besitzen , haben sie an der Partei
und ihrer Reichspolstik eine Kritik geübt , die einer gemeinsamen
parteigenossischen Arbeit alles eher als sörderlich war .

Man muß deni thüringischen Landesparteitag wünschen ,
daß er einen Ausweg aus den parlamentarischen Wirren finde ,
und dem sächssschen , daß es ihm gelingen möge , einer sachlichen ,
verständnisvollen Zusammenarbeit zwischen der Reichspartei
und der sächsifchcn Landespartei den Weg zu ebnen .

Etwas für Sportler !
Vielleicht auch für die politische Polizei !

In dem bekannten deutschvölkischen Faschistenblatt „ Fridericu ? "
finden wir ( November 1923 , Nr . 45 ) im Inseratenteil folgende viel -

sagende Anzeig « :

Fridericus - Rex - Dund ( F. R. B. )
Herren jeglichen Wers und Berufs , welche auf streng
nation . Boden stehen und sich dem allgemeinen
Sport zum Wohle des Dalerlandcs widmen möchten ,
wollen sich, bitte , an die untenstehende Adresse wenden .

E. Grub , 1. Vors . des F. R. B. ,
Bln . - Wilm « rsdorf . Nestorstr . 2.

Aus solchen „Sportler " - >Kreis «n stammten die Erzberger -
und Rathenau - Mörder , die Attentäter auf Scheid « mann
und andere Vertreter des republikanischen Gedankens . Die Leute mit
dem „streng nationalen Boden " können weiter ihren „ allgemeinen
Sport zum Wohle des Vaterlandes " treiben . Besonders fetzt , da

Emminger Reichsjustizmimster im Geiste Kohrs ist .

Der Riß wirö verkleistert .
München , 30. November . ( WTB . ) Zu der Meldung eines

Berliner Blattes , daß Ministerpräsident Dr v. K villi ng ein -

schloffen sei , vielleicht noch in dieser Woche eine Entscheidung in der

Frage „ Regierung oder G e n era l sta a ts k o m m i s s o -
riat " herbeizuführen , dabei auch gegebenenfalls vor seinem «ige -
nen Sturze nicht Halt machen würde , bemerkt die Bayerische Volks .

parte : . Korrespondenz :
„ Diese Kombination konstruiert einen Gegensatz zwischen

Staatsvegieryng und bayerischer Bolkspastei einerseits und dem

Gencralstaatskonunifsar andererseits , der in Wirtlichkeit nicht
vorhanden ist. Es ist ehre vollkommen falsche Auffassung von
dem Aufgabenkrois der Staatsrsgierüng und des Generalstaat ? �

kommissariats , wenn man meint , daß die eine Gewalt nicht neben
der anderen bestehen könne , ohne daß Kompetenzkonflikte auftreten .
Im Gegenteil , das bayerische Swotsinleresse erfordert geradezu , daß
sowohldie Staatsregierung wisauchdas General -

st a a t s k o m m i f f a r i a t, jedes auf seinem Gebiete , vom höchsten
Schaffensdrang erfüllt sind . "

Die von dem Blatte als angebliche Nachfolger v. Kmllmgs gc -
nannten Namen bezeichnet die Korrespondenz als jeder sachlichen
Berechtigung entbehrend .

Michael Kramer " im Lestlng - Theater .
Das Stück lebt und wird noch lange leben , obwohl man ihm

einen frühen Tod vorausgesagt hatte . Di- e beiden Akte : Kampf
Michael Kramerz um den genialen und verlorenen Sohn , Trauer um
den zum Selbstmord gehetzten Sohn tragen die echte Dramatik und
das große Gefühl in sich, ohne das der Theaterraum zum Suchen der

Wirkung gezwungen wäre . Der Kampfakt ist voll von der mensch -
lichsten Spannung , die . sich zugleich zur theatralischen verwandelt ,
der letzte Klageakt schwebt auf und bewegt , weil die Lyrik des

Herzens , das sich hier erleichtert , sehr weit über die Allgemeinheit
jeder Vatertragödie hinübergreift . Es wird also etwas Unvergär . g -
liches abgehandelt . Darum ermüdet die lange Litanei an der Bahre
auch nicht . Und es kommt heute ein besonderes Gefühl hinzu , das
dem Ganzen Zeitklang gibt . Das Genie , das sich nicht halten kann ,
weil die Nichtgenies Jobber , Narren , Halunken oder dumme Gänse
sind , scheint heute für ein tragisches Abenteuer bestimmt , dem kaum

eine echtere Seele entgeht . Also sieht man , was da geschieht , mit vor »
bereiteter Andacht des Gemütes . Es fällt wieder auf , daß Gerhart

Hauptmanns Maleraugen die Eintracht des dunklen Wortes mit
dem dämmerigen Licht wunderbar verbunden haben . Wenn im

schwarzen Raum des Trauerattes nur die Kerzen flackern und die

Stimme des Vaters die Mildheit des Todes feiert , dann ist alle über -

irdische Versöhnung zwischen Gläubigen und Ungläubigen vor dem

Angesicht des Todes vollzogen .
Emil Lind , der Regisseur , hat die Tradition der Aufführung

nach etwas vertieft . Der verdammte Kneipenakt , der immer im

Aeußerlichen stecken bleibt , obwohl er den letzten tragischen Ausgang
einleitet , belommt jetzt mehr Tempo . Die Geschehnisse können

wenigstens nicht mehr aufgeljalten werden , obwohl sie noch banal

genug bleiben . _
Eugen Klopfer , der den Michael Kramer spielt , ist von vorn -

herein ins Inneoe gerichtet . Sein Vorgänger , Paul Wogener , wollte

mehr die breitspurige , überraschte und darum sehr betrübte Gut -

mütigkett darstellen . Wegeners Kramer und der Klöpfcrsche unter -

scheiden sich schon durch die Maske . Wegen er «in Biedermann mit
breitem Vollbart , Klopfer hager , hoch gewachsen , mit abgezehrtem
Gestchr , mit Augen , die tief in der Höhle sitzen und nur plötzlich auf -
blinken , wenn der Zorn oder die große Verzweiflung im Inneren
brennen . So spitzt Klopfer die ganze Rolle ins Apostolische zu .
Michael Kramer hat eigentlich am Sarge seines Sohnes nur zu
jammern , Klopfer klagt an . er donnert , um ganz zum Schluß erst in

Sanftheit ' zusammenzubrechen . Daß 5) err Laos nicht nur das Tra -

gische , sondern auch das Tragikomische des verwüsteten Arnold

Kramer trifft , spricht für die starke Verwandlungskraft des Künstlers .
Es steht oft so aus , als wenn Herr Laos nur sich selber , die müden ,
etwas weinerlichen Menschen darstellen könne . Jetzt hat er sich sehr

stark überwunden . Auch in kleineren Rollen wurde Bortreffliches

geleistet . Frau S t e r l e r . Frau Hartmann , Herr B i l d t und

Fräulein N i l s s o n dienten gehorsam und inspiriert , wie es der Geist
des Stückes gebot . Max Hochdorf .

Wie lange kann öer Mensch hungern !
Die Hungersnot steht nicht nur vor der Tür , ssudsrn sie reicht

uns schon , wie eine unabwendbare , immer höher steigend « Flut , an
die Knie und bald an den Hals . Wir müssen systematisch hungern ler -
nen . Die Kirche hätte schon längst Hungerpastoren , die Schule
Hungerlehrer einstellen sollen. Aber der Wille allein zum Hunaern
genüg ! nicht . Es fragt sich auch : Wie lange kcnn der Mensch yun -
gern , d. h. ohne Nahrmra leben ?

Zahlreiche Nersuck « haben ergeben , daß der Hund 30 — 60 Tag «
hungern kann . Die Riesenschlange vermag sogar 23 Monate lang
zu hungern , aber sie ist ein Reptil . Hctten wir uns also an den
uns als Säugetier näherstehenden Hund . Da der Mensch auch ein
Säuger ist und heute vielfach wie ein Hund leben muß , ja noch
schlechter ist anzunehmen , daß er auch so gut wie ein Hund hun -
gern kann .

Das stimmt . 1831 verschied der Mörder Granier in Toulouse
erst , nachdem er 65 Tag « gehungert hatte . ILM hungerte der Amen -
kaner Dr . Henry Tanner zu New Park unter strengster Kontrolle
40 Tage und erholte sich nach kurzer Zeit vollständig . Der J - aliener
Succi hungerte 30 , der Maler Morlatti zu Paris 50 Tage Me uns
noch lebhaft erinnerlich , starb der Bürgernleister von Cork erst am
73. Tcge seines Hungerstreiks .

Säugetier « sterben gewöhnlich , wenn sie etwa 40 Proz . ihres
Eigengewichts verloren haben . Vom Fettgewebe büßen sie bis zum
Verhungern 80 Proz . . von Milz und Leber 60 , von Muskeln , Blut
und Nieren 27 , von den Knochen 13 , von Gehirn . Rückenmark und
Nerven 3,2 und vom Herzmuskel gar nur 2,6 Proz . ein . Die
lebenswichtigsten Organ « ernähren sich also in der Hungerzeit von
dem Material , das die weniger lebenswichtigen abgeben .

Ans den Experimenten , die ich im Gefängnis selbst mit mir

anstellte , habe ich die Erfahrung gewonnen , daß das quälende Hunger -
gefülsi schon nach 4 —5 Tagen überstanden ist . Der Hunger stört
dann das Wohlbefinden nicht mehr . Nachdem ich im Oldenburger
Gefängnis 1908 beinahe 3 Monate nicht völlig gehungert , aber dach
die Nahrungscufnahme auf 3 Löffel Suppe und ein klein wenig
Brot täglich beschränkt hatte , waren Gehirn . Nerven und Herz noch
frisch : dagegen machte sich ein « beginnende Schwäche im Rückenmark
beinerkbar . Nach rcgelmänigec Nahrungsaufnahme verschwand diese
Schwäche rasch . Als ich 1914 in Brcutffchweig während einer Kriegs¬
schutzhaft etwa vier Wachen lang vollständig hungerte , erlitt das
körperliche und geistig « Befinden keine Störung . Dagegen kamen die
Nerven gänzlich herunter . Immerhin kann man sagen , daß der
Mensch , ohne ernstlichen Schaden zu nehmen , sich 80 Tag « der Nch -
rung enthalten kann .

_
horno .

Der Wanderirieb der amerikanischen Reger . Räch Ausweis der
letzten Bolkszählnwa zählt die farbige Bevölkerung der Vereinigten
Staaten 10 342 000 Köpfe , von denen 8 288 000 Roger in dem Staat
leben , m dem sie geboren , der Pest dagegen , d. h. 20 Proz . , in

Staaten , in die sie eingewandert sind . Dies « Wanderbewegung ist
für die Vereinigten Staaten von großer Bedeutung : denn sie wird
nicht durch den Zufall geregelt , sondern verfolgt einen ganz « gel -
mäßigen Weg und zeigt überdies einen Eirnvandsrerstrom , der von
Jahr zu Jahr wächst . Die Neger wandern ganz bewußt vom Süden
nach dem Norden und dem Osten . Sie tragen dadurch ein Haupt -
teil zu der Entvölkerung der in der Hauptsache Ackerbau treibenden
Gebiete bei , um sich in die Industriezonc zu ergießen , wo ihnen
günstiger « ErwerbsoerHältniss « in Aussicht stehen und obendrein
Lebensbedingungen , die ihnen eine behaglichere und vor allen Diu -
gen auch abwechslungsreichere Existenz verbürgen . Man tröstete sich
noch immer mit der Hoffnung , daß sie schließlich durch das rauhe
Klima zur Rückkehr in die wärmeren Südstaaten genötigt werden
würden , die der an das amerikanische Subtropenklima gewöhnte »
Rasse im Grunde sympathischer sein muß als der rauhe Norden und
Osten . Aber diese Hoffnung ist durch den praktischen Verlauf der
Ding « enttäuscht worden . Obgleich die Neger der Vereinigten
Staaten von Vorfahren abstammen , die aus Mittelafrika und der
Aequatorzone nach Amerika gekommen sind , haben sie sich doch so
vollständig in Nordamerika akklimattsiert , daß ihnen der Uebergang
aus den warmen Gegenden des Südens nach den ungleich kälteren
des mittleren Westens und des Ostens der Bereinigten Staaten nichts
ausmacht .

10 000 Aukos läglick . Der amerikanische „ Autokönig " Henry
Ford erklärte in einem Interview , daß seine Gesellschaft mit einem
Kostenaufwand von 110 Millionen Dollar so erweitert worden scr ,
daß st « demnächst täglich 10 000 Autos und Lastkraftwagen herstellen
werde . Sein Unternehmen habe sich über die ganzen Bereinigten
Staaten ausgedehnt , weil es so Äwas wie eine Sättigung des
Marktes nicht gebe . Selbst die größte Entwicklung des Flugzeugs
werde den Kraftwagen nicht verdrängen können . Di « in Manchester
errichtete enolische Niederlage stellt bereits 90 Proz . der für England
bestimmten Wagen her , und im ganzen werden etwa 150 000 Wagen
in England verkauft . Als den besten Markt für die Zukunft bezeich -
nets Ford China , das der Kraftwagen schneller erschließen werde
als alle Eisenbahnen und Misstonare .

«rftauffühnwgen der Woche . Dienstag LuNstiestauZ ( die Trutwe ' i :
» V i n c e n z- . Sonnabend Schlohbarktheater : ,K i r ch p s e n n i g z- . Die
große Stunde ' .

llrania . vorlrLge . Sonntag L und 8' /, : » Ozeanfilm ' . Montag 6:
Dr . Aieolaus : „ Die Weltgeschichte deS Papiergeldes ' .
8: Dr . Scharst : » DaS Grab d e S Tutanchamon " . VIenstaq
6 und 8», : Colin Roß : . Der Weg nach Dfl . eit * . Mtttwoch uuö
Freitag 8 und 8' , ' , : „ Besuch bei der Schwerindustrie - ' .
Donnerstag und Sonnabend S und 8 ll, : „ Im sonnigen Indien "
— außerdem täglich 6 und 8 ff, : Borträge und Filme im Hörsaal .

Große Voltsoper . Verla M a 1 k i n singt in der „ Carmen " , Ausssihrunz
am Sonntag zunr elften Male die Titelpartie .

Der Mflstentonzen der Holtorf - Irvppe gastiert vom 2. bis 9. Dez . ( mit .
RuSnabme des 8. ) in der Kloiterkirch : ( am Untergrundbabnbof KlofterUraße ) .
Zur Auffübrung gelangt da » Misierienfpiel „ Der Lübecker Totentanz " .

Da « „Theater im Admlralspalaft " veranstaltet ab Sonntag , N/ , Uhr ,
regelmäßig Nachmittagsvorstellungen der Operette „ Nu Walzertraum " .



Die Rekchsbeamten an üer Saar .
Aus dem Saargebiet wird uns geschrieben :
Nachdem durch den Friedensvertrag von Bersailles das Saar -

gebiet dem Völkerbund unterstellt und ein « aus Angehörigen der

Alliierten und neutralen Staaten gebildete Kommission mit der Der -

maltung beauftragt wurde , verblieben noch einige Beamten -

kotegorien im Saargebiet , die nicht durch die Regierungs -
fornmiffton des Saargebiets übernommen , sondern dem Reich
unterstellt blieben und von diesem besoldet werden .

Da die Lebenshaltung im Saargebiet durch die allmähliche Ein -

tührung der Frankenwährung neben der Markwährung sowie durch
die Maßnahmen der französischen Zollverwaltung nach und nach den

Reichsdurchschnitt erheblich überstieg , wurde ersucht , einen Ausgleich
durch die Gewährung einer Saarteuerungszulage zu
schaffen .

Solange im Saargebiet neben dem sich mehr und mehr durch -
setzenden Franken die Mark noch geduldet wurde , war es den in

Frage kommenden Angestellten noch einigermaßen möglich , ihren
Lebensunterhalt zu bestreiten .

Dies änderte sich jedoch mit einem Schlage , als mit Wirkung
von : 1. Juni 1923 der Frank im Saargebiet als alleiniges gesetz -
iiches Zahlungsmittel eingeführt wurde . Die Beamten und Angt
stellte waren nunmehr gezwungen , ihr Gehalt jeweils in Frank um »

zusetzen , was nur mit einem erheblichen Kursverlust geschehen konnte ,
da die im Saargebict geltenden Kurse immer bedeutend über den in

Berlin notierten Kursen lagen .

Di « Beamten und Angestellten , die das Unglück haben , vom

Reiche besoldet zu werden , sind wenn nicht bald Aenderung eintritt ,

grzwungen , die öffentliche Mildtätigkeit in Anspruch zu nehmen .

Beträgt doch das Gehalt eines an leitender Stelle stehenden
nach Gruppe 9 der Besoldungsordnung bezahlten Angestellten
einer vom Reiche unterhaltenen Stelle im Saargebiet , der für seine
Familie zu sorgen hat , nachdem er sein Gehalt für die erste Hälfte
November , das ihm erst am 3. statt am 1. November gezahlt wurde ,

zu einem noch verhältnismäßig günstigen Kurs « umgetauscht hatte ,
lüLst Frank , ein Betrag , der noch nicht den Tagesver »
dien st eines Hilfsarbeiters erreicht . Daß «in Angestellter
mit Familie bei derartigen Bezügen glatt verhungern muß , dürste
jedem denkenden Menschen einleuchten .

Nur bei den maßgebenden Stellen ist dies Verständnis nicht vor «

handen . Die Notschrei ? der Betroffenen verhallen ungehört , mrt auf
per anderen Seite wird das Geld scheffelweis « zum Fenster hinaus¬

geworfen . An den Berliner Börsen teilt man allen möglichen Leuten

zu tunlichst niedrig gehaltenen Kursen Devise » zu , während man
die Beamten und Angestellten im Saargebiet mit werllosen Papier -
' . naflen überschüttet , die nutzbringend nur beim Althändler zu ver -
wenden sind . 2ln Anregungen und Vorschlägen zur Herbeiführung
von erträglichen Zuständen hat es nicht gefehlt . Doch ist eine Ant -
wort auf die verschiedenen Schreiben bisher nicht erfolgt , imd wird

auch wohl nicht eher erfolgen , bis sie zwecklos ist .

Die wertbeständige Dost .
Alles wird umgestellt . — Verbefserungeu im Schalterverkehr .

Die englischen Wahlen .
London , 30 . November . ( WTB . ) Wie Nunmehr endgültig fest -

steht , find für die bevorstehenden Wahlen 1393 Kandidaten auf -

gestellt worden . Davon sind 443 Kandidaten der Vereinigten Lide -

ralen , S3l ) solche der Ilnionisten und 429 Kandidaten der Ar -

beiterpartei . Unter den Kandidaten befinden sich 34 weiblich «,
darunter sieben Anfängerinnen der Unimiisten , 12 der Liberalen ,
13 der Arbeiterpartei und zwei der Kooperative bpv . der Unadhöngi -
gen Partei . Die Parteien in dem jetzt mlfgelöften Parlament wiesen

folgende Stärke , aus : Unianisten 335 , Arbeiterpartei 1 4 4,

Ajquith - Liberale 66 , Lloyd - George - Liberale 51 , nordirische llnio -

nisten 11, Unabhängig « 7, Kommunisten ein Mitglied .

London . 1. Dezember . ( EE. ) Der liberal « Kandidat für Nord «

batlerfse , einer Vorstadt von London , mußt « seine Kandidatin : zu -
rückziehen , da er gegenüber den Angriffen der Arbeiterpartei macht -
los war .

Mus öer Partei .
Gegen Ausschreitungen der Kritik .

In der Erfurter „ Tribüne * veröffentlicht der Reichstag so bgeord -
nej « Genosse M e h r h o f einen Aufsatz , in dem er u. a. folgendes
ausführt :

„ Wenn ein Parteigenosse aus dem Betriebe in einer Verfamm -
lang gegen die Politik der Mehrheit der Reichstagsfraktion feine
Worte nicht auf die Goldwage legt , so nimmt ihm das niemand
übel . Die Erfahrung lehrt , daß sich Arbeiter leicht belehren lassen ,

daß ihre oppositionelle Meinung eine irrige ist , sobald eine auf -
klärende Gegenrede möglich ist . Entschieden anders ist es
aber zu beurteilen , wenn Genossen auf verantwortlichen
Posten der Partei in Versammlungen oder in der Presse von
. . bewußt arbeiterschädigenden oder unverantwortlichen Handlungen
der Mehrheit " reden . Solche Kritik eines führenden Funktionärs
muß an Ort und Stelle entschieden zurückgewiesen werden . Sie

muß besonders dann zurückgewiesen werden , wenn , wie wir das
erleben mußten , die angeblich arbeiterschädigmden und unoerant -
wörtlichen Handlungen der Mehrheit obendrein noch altbewährter
Methode in Form einer Resolution zur Kenntnis der
Oeffentlichkeit gebracht werden sollen . In solchen Situationen ist es
Pslicht eines jeden Genossen , der es engt mit den Interessen des
Proletariats meiut , den Refolutionsmachern zu sagen , daß solche
„ genialen " Leistungen einer sogenannten Opposition geeignet sind ,
7 a t s ä ch l i ch arbeiterschädigend zu wirken . Ich spreche bewußt von
einer sogenannten Opposition , weil die geschilderte Art Oppositionell «
die ungeeignetsten Genossen sind , Kritik zu üben . Tun sie es dennoch ,
dann brauchen sie sich nicht zu wundern , daß sie nicht e r n st ge -
nommen werden . Massenaufpeitschung durch dema¬

gogische und dumme Redensarten ist zwar kein « her -
vorrageÄZe Leistung des Menschengeistes , kann aber recht verhäng .
nisoolle Wirkungen auslösen . Es besteht ein Unterschied , wenn ein
Genosse im engen Kreise , sozusagen unter vier Augen , sich in einer
van der Sachlichkeit abweichenden Form über die Motiv « der poli -
tischen Handlungen Andersdenkender in der Partei äußert , oder ob
er dos als Redakteur in der Zeitung oder auch hinter dein Redner -
pult einer Dcrsannnlung tut . Wer das nicht begriffen hat , der ist
sich seiner Verantwortung als Führer nicht bewußt und hat das
Recht oerwirkt , als Wortführer einer Opposition aufzutreten . Der

Fall Zeigner sollte eine ernste Warnung sein . "

Genosse Mehrhof weist an einer Reihe schlagender Beispiele
nach , daß auch diejenigen Genossen , die früher in Opposition standen
oder jetzt in Opposition zur Politik der Partei stehen , „ Wandlungen
über Wandlungen " durchgemocht haben und schließt :

„ Wer an der Politik der Partei Kritik übt , muß sich seiner Der -
onrwortung vor der Masse bewußt sein . Eine Kritik , die erfolgt ,
»' eil sich der Kritiker unfähig fühlt , die Motive der kritisierten Poli -
tik zu verstehen , mündet stets in persönliche Anwürfe unid Verdächti¬
gungen aus . Eine solche Kritik ist keine Kritik . Sie
muß bekämpft werden , obwohl sie die Kritik der Opposition ge -
nannl wird . "

Solche Mahnungen sind um so beherzigenswerter , als die Partei
vor eutichcidenden W a h l k ä m p f e n steht , bei denen die vom Ge -
nassen Mshrhof gerügten Methoden der Kritik im höchsten Grade

parteischädigend wirken müssen .

Der Uebergang von der Papier - zur Gold - und Rentenmark

bringt sür die Post bei der Vielseitigkeit ihres Betriebes eine be -

sonders starke Mehrbelastung . Von heute ab lauten bekanntlich die

Freimarken auf Goldwerte , die beim Verkauf mit dem

Umrechnungskurs der Steuermark zu vervielfältigen sind . Für die

Versicherungs - und Steuennarken , die Wechselstempll - und statisti¬
schen Marken wird dies « Verrechnungsart in Kürz « folgen . Voraus -

fichllich werden weite Kreise , besonders die ( Bcschäftswelt , dazu über¬

gehen , die wertbeständigen Freimarken wieder wie früher in große -
ren Mengen einzukaufen , well sie sich dadurch die häusigen Wege
nach der Post und das Warten am Postscholter ersparen . Wenn des -

halb auch eine Entlastung der Schalter eintreten dürfte , so wird doch
durch die Umrechnung der Werte eine gewisse Mehrarbeit entstehen .
Sie beeinflußt neben der Gebührenerhebung und - Verrechnung alle

Dienstzweige der Post , am unmittelbarsten und stärksten den ganzen
umfangreichen Geldverkehr , den die Post vermittelt : den Post -
anweisunos - , NachTrnhme - , Postaustrags - , Postscheck - ( Zählkarten - )
verkehr usw . Das Reichspostministerium hat , wie es mitteilt , um -

fangreiche Vorsorge getroffen , um den gesteigerten Anforde -

rungenzugenügen und gleichzeitig auch den P o st s ch a l t e r -

verkehr wieder in glatte re Bahnen zu lenken ; die

Betriebsvorschriften urld die Tarife werden , soweit tunlich , verein¬

facht ; all « irgendwie entbehrlichen Kräfte werden aus dem Post -

Verwaltungsdienst in den Post betrieb überführt . Die Schalter -
beamten » erden weiter für ihre Aufgaben besoriders und gründlich

unterwiesen und mit technischen Hllfsmitteln ( Schlüsseln , Hilfslafoln

usw . ) ausgerüstet . Zur Bewältigung des stärkeren und vielseitigen

Verkehrs ist das Offenhalten von Schaltern in weiterem

llmfangs , die praktisch « Verteilung der Leistungen und die deulliche

Bezeichnung der Schalter angeordnet . Den größeren Geschäft : »
wird im eigenen und im allgemeinen Interesse dringend nahegelegt ,

ihre Einkäufe an Wertzeichen und ihre Auflieferungen in Zeiten

schwächeren Verkehrs zu besorgen .

Immer die Post !
Die vorstehende Ankündigimg einer durchgreifenden �Reorgani¬

sation des Postoertehrs erscheint angesichts der sich täglich wieder -

holenden Klagen sehr zeitgemäß . Das hat sich besonders auch . bei der

Vervierfachung der Portosätze am 26 . November gezeigt . Ein Lied

davon kann der Verband der deutschen Volksbühnen -
verein « singen , der uns folgendes schreibt : Der Zufall wollte es ,

daß die vom Verband Herausaegeben « Zeitschrift „ Volksbühne " ge -
rade am Sonnabend , Pen 24 . November , oersandfertig wurde . Dabei

wurde es nötig , einige tausend Hefte unter Nachnahm « zu oersenden .
Um die Expedition möglichst schnell durchführen zu können , wurden

am Freitag und Sonnabend alle Streifbänder und Zahlkarten für
die Nachnahme fertig gemacht . Wer sich vor Augen hält , wie viele

Rubriken dabei auszufüllen sind , wird sich ein Bild von der unge -

Heuren Arbeit machen können , die damit verbunden ist . Als es aber

an den Versand gehen sollte , war es nicht möglich , die er »

forderliche Anzahl von Marken aufzutreiben . Die

Postämter erklärten , keilz « Marken vorrätig zu haben , und

händigten allenfalls «inen oder ein paar Bogen in kleinen Werten

aus . Die Folg « war , daß nur einige hundert Exemplare noch am

Sonnabend aufgegeben werden konnten . Ausgerechnet am Sonn -

abendabend wurde dann die Welt von der Kunde überrascht , daß am

Montag die vierfachen Portosätz « Geltung hätten , �as bedeutete sür
den Verband der deutsck�n Volksbühnenverein « die Notwendigkell ,
einige tausend Streifbänder und Zählkarten umzuändern bzw .
neu anfertigen zu lassen ; denn selbstverständlich mußten jetzt
bei der Nachnahmeerhebung die neuen Gebührensätze berücksichtigt
werden . Die Notwendigkeit , soundso viel « neue Postscheckformulars
und Streifbänder herzustellen , bedeutete , abgesehen von aller Arbeit ,
natürlich auch einen erheblichen neuen Materialaufwand . Aber da -
mit nicht genug ; die ärgste Ucberraschung bereitete die Post dem Ver -

lag noch , als auch der größte Tell der Streifbänder und Zahlkarten
berells neu hergestellt worden war : In den Zeitunnsantündigungen
hatte allgemein nur von einer Veroisrfachung des bis dahin gellen -
den Posttarifs gestanden . Eine Erkundigung bei dem Postangestellten
am Montagmorgen ließ diesen bestätigen , daß es sich um eine Ver -
vier fachung aller Tarif « Handels . Auf die Frage nach
einem gedruckten Posttarif wurde erwidert , den gäbe es nicht . Was
zeigte sich aber nachher ? Eine Veroierfachung der Gebühren für die
Rücksendung der den Nachnahmesendungen beizufügenden Zahlkarten
hätte einen Betrag von 12 Milliarden ergeben . Bei dieser Rubrik
kam die Post aber an : 26. November auf einen Mindestsatz von
59 Milliarden ! Der Verband der deutschen Volksbühnenvereine
konnte auf Grund der Ihm gewordenen Informationen von den Be -
ziehern feiner Zeitschrift natürlich nur 12 Milliarden als Zahlkarten -
gebühr einziehen , die Post aber brachte von den eingehenden Be -
trägen dem Verband gegenüber jeweils 59 Milliarden in
Abzug . Nebenbei : Dies nicht nur bei denjenigen Sendungen , die
am 26. November herausgegangen waren , sondern auch bei jenen ,
die bereits am 24. aufgeliefert wurden , zu einer Zeit , als die Oeffent -
lichkeit von einer Aenderung des Portotarifs überhaupt noch nichts
wußte . Der Verband der deutschen Volksbühnenverein « bzw . sein
Verlagsunternehmen ist durch dies « Art postalischen Vorgehens um
viele Billionen geschädigt worden . Dies « Schädigung
trifft hier ein Unternehmen , das auf gemeinnütziger Grundlage
arbeitet und in der heutigen Zeit wirtschaftlicher Nöte sowieso schon
mit starken finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen Hai . Glaubt die
Post , sich auf solche Weise beliebt zu machen ?

Die neuen Reuteabriefmarken ,
die heute zur Ausgabe gelangen , wurden bereits reg « gekauft . Die

Postverwallung hat gestern abend sämtliche Bestände der
alten Marten , die noch im Besitz der einzelnen Aemter waren ,
eingezogen und wird künftig nur noch die neuen Rentenbrief -
marken ausgeben . Soweit noch Vorräte von den allen Briefmarken
im Besitze des Publikums sind , sollen diese noch Gültigkell haben und

aufgebraucht werden . Die Rentenbriefmarten sind in ihrer Aus -
führung ungefähr die gleichen wie die bisherigen . Es wurden zu -
nächst Werte zu 3. 5. 10. 20. und 100 Pfennigen ausgegeben . Dabei
hat man den Marken die Farben gegeben , die sie in der Vorkrieg » -
zell gehabt haben . Leider konnte mit dem heutigen Tage mit der
Ausgabe von Postkarten , die auf Rentenmarkbeträqe lauten .
noch nicht begonnen werden . In den meisten Postämtern be¬
Hilst man sich in der Weis « , daß die früher gültigen , längst aus dem
Verkehr gezogenen Postkarten zu 3 Mark ( blau mit rellendem Post -
boten ) verkauft und diese mit Rentenbriefmarken zu 3 und 5 Pfen -
nig bekleben läßt . Es ist anzunehmen , daß schon in den nächsten
Tagen auch Postkarten mit eingedruckten Rentenbriefmarken zur
Ausgabe gelangen werden .

fiuf üem Settek .

Die Zeiterscheinung nach dem Kriegsende , als die Straße mit

bettelnden Soldaten angefüllt waren und man auch in den Woh¬

nungen von überaus zahlreichen Bettlern heimgesucht wurde , scheint

in neuer Form wiederzukehren . Eine Zeitlang war die Bettlerplage

stark abgeflaut . Man gab nichts mehr , weil es über die Kräfte der

meisten Leute ging . Mit Nahrungsmitteln mußte hausgehalten

werden , und von dem Geld «, das allenfalls entbehrlich war , konnte

der Bettler sich nichts kaufen . Heut « ist die Lage noch schlimmer .

Mit dreißig erbettelten Milliarden läßt sich erst ein « einzige Schrippe

kaufen . Von dem Brote , das fast ein « Billion kostet , will oder kann

man erst recht nichts opfern . Ein paar Stullen , mit kostbarem

Schmalz bestrichen , kosten zahlenmäßig mehr , als früher eine ganze
Villenko�onie kostet «. Trotzdem hat sich seit einigen Wochen als

deutlichstes Zeichen furchtbarer Not die Zahl der Bettler ungeheuer

oermehrt . Keine Gewohnheitsbettler sind es , die uns die ver -

schmähten Margarine - Bolzen an die Türe kleben oder unter die

Treppenläufer legen , sondern wirklich Hungernd « . Dutzendweis

stehen sie bei den Bahnhöfen , vor der Börse , vor den Danken ,

Theater , Restaurants und Cafes . Selbst in den Stadtbahnzügen
wird gebettelt . Auffallend groß ist die Zahl der bettelnden Alten .

Frauen und Kinder ziehen singend und bettelnd von Hof zu Hof .

Ueberhaupt werden wieder viele Kinder auf den Bettel getrieben .

Fast noch trauriger als diese Rot ist die Unmöglichkeit , nachdrücklich

zu helfen . Auch Milliardenscheine sind ja nur Tropfen auf den

heißen Stein . Alle Bettler klagen , daß die Gaben so spärlich fließen .
Die Gebekraft ist erschöpft .

v ! e Tanzboöenbekanntsthafi .
Ein dreister Raubübersall .

Eine Hausangestellte Gertrud Schneider hatte auf dem Tanz -
boden «inen jungen Mann kennen gelernt , der „ Harry " gerufen
wurde und ein vorzüglicher Tänzer war . Er besuchte sie auch wieder -

holt in der Wohnung , wenn das Mädchen allern zu Hause war . Bei
einem solchen Besuch erfuhr sie auch seinen angeblichen Namen
Oswald Toren , auf den er Papiere bei sich hatte .

Eines Tages fragte „ Harry " durch den Fernsprecher an , ob
die Herrschaft zu Hause sei , und kam hierauf persönlich , weil das
Mädchen die Frage verneint hatte . Jetzt bekam er heraus , daß ihr
Dienstgebcr nicht sobald zurückkehren werde . Dann ging er einen

Augenblick weg . angeblich um sich einige Zigaretten zu kaufen . Noch
der Rückkehr begleitete er das Mädchen , das das ihm anvertraute
Kind zu Bett brachte , eine Zigarette rauchend , in das Schlafzimmer
der Herrschast und ging dann nach der Küche unter der Dorspiege -
lung , neues Feuer zu seiner Zigarette zu holen . Gleich darauf
drangen drei maskierte Männer , mit Revolvern bcwaffn . ll , in das

Schlafzimmer ein und forderten das Mädchen auf . das Kind unoer -
züolich zu betten , und Toren , mit erhobenen Händen stehen zu
bleiben . Nachdem das Kind besorgt wur , führten die Eindringlinge
das Mädchen in feine Kammer und steckten es in das Spind ,
unter der Drohung , daß man es mit dem Kinde der Herrschaft er -
schießen werde , wenn es Lärm schlage . Das Mädchen blieb geraum «
Zeit im Spind und verließ es erst , als es in der Wohnung nichts
mehr hört «. Jetzt waren die maskierten Männer und auch „ Toren "
mit allen erreichbaren Schmuck - und Wertsachen verschwunden . Die
Fernsprechleitung war durchgeschnitten , ' o daß das Mädchen auch
jetzt noch nicht die Polizei anrufen konnte . Als der Wohnungs -
inhaber nachts zurückkehrte und die Kriminalpolizei benachrichtigte ,
verschwieg das Mädchen zunächst seine Bekanntschaft mit dem jungen
Mann , der ohne Zweckel die Räuber bestellt hatte . Von der Kri¬

minalpolizei ins Gebet genommen , gab es aber endlich den Zu -
fammenhang zu Es wurde auch ein Oswald Toren ermittelt , es
zeigte sich jedoch , daß diesem die Papiere gestohlen worden sind .
Angaben zur Ermittlung der Verbrecher , die für 25 000 Goldmark
erbeuteten , nimmt Kriminalkommissar G e n n a t , Dienststelle 3, 1. 4,

Zimmer 194 des PolizeiprSstdiums , Hausanruf 428 oder 41S , ent¬
gegen . _

Bei lebendigem Leibe verbrannt .

Am Freitag abend ist in Spandau , H e i d e st r. 24 , eine
Frau Anna Mangel bei einem Wohnungsbrand bei leben -
digem Leib « verbrannt . Dos Feuer ist durch FahrWstg -
keit ausgekommen . Angeblich sollen in einer Stube der Frau
Betten und Möbel in Brand geraten sein - Die kränk -
liche Frau erlitt vermuttich einen Ohnmachtsanfall . Dabei
mögen die Kleider in Brand geraten sein . Sie verbrannte , bevor die
Feuerwehr erschien und Hilf « leisten konnte .

Ein «achtlicher Ueberfall .

Bei einem Neberfall auf einen Polizeibeamten wurden in der
vergangenen Nacht drei Gebrüder Lucas in der Raumerstraße schwer
angeschossen . Hier wurde gegen 351 Uhr der Polizeiwachttneister
Wolter auf dem Heimwege nach der Metzerstraße von drei
Männern angerempelt . Sic warfen ihn zu Boden und
schlugen blindlings auf ihn ein . Der Ueberfallene
konnte aber seine Pistole ziehen und gab acht bis neun Schüsse
ab . Zwei der Männer brachen zusammen und blieben lieaen . Der

, dritte ergriff die Flucht . Als Wolter ihn an der Ecke der Räumer -
! und Schliem annstraße einholte , stürzte er sich von neuem auf ihn

und schlug ihn abermals nieder . Wolter griff wieder zur Schuß -
waffe und traf den Angreifer in den Bauch . Auf die Schüsse herbei -

! eckende widere Polizeibeamte brachten mit dem Aiigogrisfenen die
drei Männer noch der Rettungswache in der Winzstraße und dann
nach dem Krankenhaus Am Friedrichshain .

Preissenkung für Fleisch ? Auf dem Fleischmarkt macht sich in
den letzten Tagen eine leichte Senkung der künstlich
hochgeschraubten Goldpreise bemerkbar . So ist der
Preis für Rindfleisch im Durchschnitt aus 2. 29 his 2,49 Goldmark
zurückgegangen . Durch den zunehmenden Eingang an Rentenmark
haben auch die Produzenten sich zu Preisnachlässen für Lebendvieh
bereitgefunden , um so mehr , als inländisches Schlachwieh in großen
Mengen vorhanden ist .

Das neue Amk pankaiv . In der Nacht vom 1. zum 2. Dezem¬
ber wird auf dem Grundstück Berliner Str . 12 in Pankow «ine neue
Fernsprechvermittlungsstelle mit Zentralbattcriebetrieb
eröffnet . Gleichzettig wird die bisherige Vermittlungsstelle mit Orts -
batteriebettieb Pankow , Wollanistr . 4. aufgehoben . Die Tecknehmer
in Pankow dürfen alsdann die Kurbel zum Anruf des Amtes nicht
mehr benutzen . Zum Wechsclverkehr zwischen Haupt - und Neben -
stelle sind die Kurbeln unter Beachtung der bestehenden Vorschriften
weiterzuverwenden .

Dr. Gustav Wunecken ivricht in der Stadt balle kKlosterstratzef abend »
' f,S Uhr : ant 8. Dezember über „ Der euroväische tveist und die Moral
der Zukunst *. 4. Dezember über „ Die Ausgab - der deutschen Jugend -
bewetning - , 5. Dezember über „ Erziehung zur Weltanschauung ' . Karten
zu 60. 40 und 20 Moldpfenriig im LalidSgenieiudebaiis , Berlin , Sovbien -
straf )« 28, ! n der Wcrkireude Berlin , Magdeburger Str . 7, bei Hellmuth
Drechsler , Friedenau . Beckerttr . 24, I.

Gegen die Goldmi - len . Die ReichZregier »: ig plant die Wiederherstellung
der �ricdensmieten unter Beschlagnahme eine » grohen Teils davon für
die Wobnsteucr . Der Mietcrvcrcin Cbarlottenburg veranstaltet gegen dielen
Plan zwei grotze Kssentliche Protest Versammlungen , die
am Sonntag vormiltag lO' l , Uhr in den Hohen) 0llcrn - Festtälen , Berliner
Straste 105 und am Montag abend T,' , Uhr in der Schulanla Sybelstr . 2V
stattfinden . R- sercnt ist in beiden Bersammlungen Gen . Fritz D z i e y k.

? ugenüveranstaltnngen .
Morgen , Sonntag , den 2. Dezember 1923 :

CtjarlcttcnbOTp . Besichtigimg des Ardeiterwohllabit - Museum » Charlotten -
vurg , 2 Udr. Friedenau . Be uch der Natlonalgale ' ie . Treffpunkt >/,g Uhr oorm.
Ningbahnhvk tricdenau - Wilmersdorf . Marieudorf . Besuch d- s titSrktschen Milieu m».
Trcssvuntt g Uhr vorm . Chausscearaße — jturfitrstensirahc . Ste ' Iitz I. Fahrt . Treff »
punrt S Uhr ein Heim.

f ) Werbebeztrl Neukllllu . Beginn be» FnnkiionSrkurlu » vorm . V. 10 Uhr
im Jugendheim , eannerstrags . Thema : ' ' '. Sozialistische Erziehungsarbeit " .



GewerWhajwbewegung
Die kosten öer interuatioaale « Sozialpolitik .

In in ausländisch «» Press « wurden im Laus « d« » Jahres 1922
B« rfchiedemUch Beschwerden wegen der Kosten des Internationalen
Aroeitsamts erhoben . Man wies darauf hin , daß die Aufwondun -
gen dieses Amts für da » lausend « Jahr über 8 Millionen
Schweizer Franken betragen . Dock, sollte man auch be »
denken , daß sich dies « Ausg�en auf SS Staaten verteilen .
welche der Internationalen Arbeitsorganisation ( deren Aerwal -
lungsstell « das Arbeitsamt ist ) als Mitglieder anoehören . Di « Bei .
tröge , weüche die einzelnen Staaten zu leisten haben , sind nach ihrer
Volkszahl und wirstchaftliHm Beideutung verschieden . Groß «
brstannien ( ohne felbstoerwaltend « Dominien ) hat « inen
Jahresbeitrag von rund 825 000 Schweizer Franken zu leisten .
Frankreich 678 000 Schweizer Franken . Japan 624000
Schweizer Franken usw . ( Deutschland ? D. Red. ) . Innerhalb des
Gelamtbudgets der Staaten bedeuten die Ausgaben für das Intcr «
national « Arbeitsamt gar nicht viel . Diesbezüglich konnte man «inen
treffenden Vergleich in der englischen Wochenschrist �eadway " ' lesen .
die schrieb , daß diese Ausgaben das englische Budget nicht mehr
belasten als die Kosten der Zementierung der Teiche im St . James «
park in London . Ueberdie » wurden die Gesamtausgaben der
Arbeitsorganisation im Voranschlag für 1924 bedeutend her «
abgesetzt , und z vor auf rund 6,9 Millionen Schweizer Fronken .
Es ist dafür gesorgt , daß dos International « Arbeitsamt im Aus «
geben sparsam ist . Erstens dürfen nur solche Ausgaben gemacht
werden , welche der Derwaltungsrat de » Amte « genehmigt , der aus
12 Vertretern der Regierungen . 6 Vertretern der Unternehmerschaft
und 6 Bertret - rn der Arbeiterschaft besteht . , Zweiten » hat diese
Körperschaft wieder für all « Ausgaben vom Finanzüberwachung » .
ausfchuß de , Völkerbundes Rechenschaft abzulegen . Kaum irgendein
Staatshaushalt wird so streng « geprüft als der Haushalt der Jnter -
nationalen Arbeitsorganisation .

Auch an den Gehältern des Personals de » Jnter «
nationalen Arbeitsamt » ist manche Kritik geübt worden , und
namentlich die hohen Gehälter der Beamten in leitenden
Stellungen wurden heftig bemängelt . Tatsächlich wurden
die Gehälle ? im Arbeitsamt in ungefährer U< der « ms! immun .
mit den Bezügen der Beamten gleichcr Grade ,m bri «
tischen Staatsdienst bemessen , welcher onerkannterm - ahen die best - ,
organisierte und leistungsfähigste Staotsverwa ' rung ist . Dennoch
stellt sich da » Gefclt de » Direktors des Internationalen Arbeitsamts 1

N ' r auf etwa die Hälft « desjenigen eines britischen Gesandten in
Washington oder Paris . Ferner ist zu bedenken , daß durch die
Errichtung des Internationalen Arbeitsamts und de » Dölkerbund ? «
fekretariat » der erst « Schritt zur Schaffung , eines zwischenstaatlichen
Berwaaltunqsdienste » getan wurde , dessen leitenden Beamten «ine
groß « Last der Verantwortung zufällt . Wären für dt « verantwort -
lichen Beamten einer zwischenstaatlichen Einrichtung von solch «?
Bedeutung nicht ent ' prechendo Besoldungen vorgesehen worden , so
wäre es wahrscheinlich kaum möglich gewesen , befähigt « Kräfte für
diese Posten zu gewinnen , st « zum Ausgeben ihrer Stellunaen in
den Heimatländern zu veraniasftn . Tasselbe gilt auch für die
übrigen qualifizierten Beamten des Internationalen Arbeii samts .
deren Bezüge gräßtmieils nicht das Ausmaß der Gehälter über »
steigen , die tüchtige Kräfte in Privatunlernel ' mungen b - ansprucken
dürfen . Beim Vergleich « mit Beamten der Staats - und Gemeinde ,
Verwaltungen ist nicht zu übersehen , daß diese Anspruch auf Ruhe »
geholt haben , wogegen dem Personal des Internationalen Arbeits -
arnts ein solcher Anspruch bisher mindestens nicht zusteht .

Infolge der R e a k t i o n , die gcgen den Dermch der Schaffung �
einer wternanonalen Rechtsordnung einietzte , sind die p r a t t i s ch e n
Ergebnisse der Internationalen Arbeitsorganisation hinter
den Ekwattungen zurückgeblieben , die 1919 bei ihrer
Gründung gehegt wurden . Immerhin aber dürfen die Freund «
sozialen Fortschritts und internationaler Gemeinschaftsarbeit die
Geldaufwendunoen für diese Organisation als ein « Anlage b«>

Frachten , hie gute Zinsen tragen wird . Di « Zurückdrängung der
Hedanken und Bestrebungen , die Anlaß zur Gründung der Jnter »
nationalen Arbeitsorganisation gaben , wird nicht dauernd sein , es
wird die Zeit kommen , wo es gelingt , die schweren Störunge » des

politischen Gleichgewicht » und die daraus erwachsenden BeeintrSchti «
gungen der Wirtschast zu überwind « .

Preise , die mindestens das vierfache dessen betrogen , was die Arbeit »

nehmer im Berhältnis zum Fnedenslohn erhalten , bezahlen können .

In

Der Umbau der Sozialversicherung .
einer Versammlung der im ZdA . organisierten Berufs -

Oder ober , daß sie es für stlbstoerstcLndlich halten , daß die Lohn ,
empfänger doppelte Friedenslöhne haben müssen .

Nun zu dcn PapUrmarklöhnen , die die Kaffeehausbesitzer und
verwandte Gaststättenbesitzer ihrenAngestelltenzahlen und
wie sie hochqualifizierte Arbeiter , wie z. B. die M u s i k e r , die neben
ibren Leistungen noch teure Instrument « zur Verfügung stellen , ein -

schätzen . Einem Musiker , nach dem Beschluß der Musikkommission
der Arbeitgeber ( nicht mit Zustimmung des Deutschen Musikerver «
bände « ) , zahlten sie im Durchschnitt bei üblicher vierstündiger Be »

schäftigung pro Woche nur 14 Billionen !

Unsere Kaffeehaus « und Gasthausbesitzer zeigen sich hier als

„ wahrhaftige Kulturförderer " ' . Mit solchen Arbeitgebern Tarifver -
träge abzuschließen , ist fast ein « Unmöglichkeit . Sie zahlen unentwegt
weiter derartige sich entwertende Papiermarklöhne , während wir

Goldmorklöhn « m auskömmlicher Höhe fordern und haben müssen .
Kein Musiker nehm « Engagement zu Papiermart «
löhnen an . Weil der städtische Musikemachwe « ? nach Goldmark -

lohnberechnung vermittell , wie wir sie aufstellten , wollen die Arbeit .

geber den Nachweis boykottieren und einen eigenen
Nochweis aufmachen . Wer von den Musikern diesen Nachweis be -

nutzen wollte , verdient noch nicht die Löhne und die Behandlung , die

ihm die Arbeitgeber dann bieten würden . Musiker , benutzt nur den

städtischen Musikernachwei » ! Arbeitnehmer , haltet Solidari «

tat ! Arbeiter und Angestellt « , besucht nur Lokal «, wo die

Musiker zu den Bedingungen de , Deutschen Mu «

siterverbaudes arbeiten .

Gehaltsregelung im BersicherungSgewerbe .
Dom Zeittralverbond der Angestellten wird uns geschrieben :
Durch endgültig « Entscheidung der tariflichen „ Reichs -

schiedsstell «"' vom 29 . November ist der von allen Vertragsparteien

abgelehnt « Schiedsspruch des tariflichen Reichsschlichtungsausschusses
vom 22 . November unverändert aufrechterhalten worden . Somtt

erhalten die Vcrsicherungsonoestellten für die Woche vom 18. bis
84 . November 25 Proz . Zuschlag auf die Goldmark - Wochengehä ' tsr
( einschließlich sozialer Zulagen , Alterszulage , Spesen » und lieber »

stundcnvergütung ) gemäß Schiedssvruch vom 5. November und

außerdem «in « außerordentliche Zulage von 22a Proz . des so be .

rechneten Wochengelzalts . Die Zulage ist voll wertbeständig
zu zahlen . Soweit m' cht in wertbcstängigen Zahlungsmitteln ge »
zahlt wird , erhöht sich die Zulage um 25 Proz . — Weiterhin
wurden durch Schiedsspruch des Reichsfch ' ichtungsausschusfes vom
89 . November di « Gehälter für die Woche vom 25 . November bis
1. Dezember in gleicher Weise wie für die Vorwoche festgesetzt , je .
doch beträgt die außerordentliche Zulaa « nicht 2214 . sondern 2TA

Proz . Da » Gehalt ist voll w « r t b e st S n d i g zu zahlen . Soweit
in wertbeständigen Zahlungsmitteln nicht gezahlt wird , erhöht
flch das Gehalt um 25 Proz . Der Arbeitgeber hat die Wahl , am
Montag , den 2. Dezember 1922 , bereits gewährte nickt wertbe .
ständige Zahlungsmittel in wertbeständig « einzutauschen oder
25 Proz . auf den nicht eingetauschten Betrag nachzuzahlen . Di «
Parteien hoben sich bis zum 2. Dezember , abends 7 Uhr . zu vor »
stehendem Schiedsspruch zu erklären .

Die Erwcrbslosevunlerflühung unverändert . Di « für die Bor »
woch « festgesetzten Höchstsätze für die Erwerbslosenunterstützung getten
auch für die laufende Woche ( bis 1. Dezember ) .

Die SpihenlShue ln der flelschverarbeikendev Industrie . Mit dem
Arbeitgeberbund der Biehagenturen , Großschlöchtereien usw . wurden
für di « Wache vom 24 . bis 30 . November 1923 folgend « Spitzenlöhne
auf Goldbafis vereinbart : Viehagenturen 30,90 , Groß »
schlächtereien 29,65 Goldmark pro Woche , Wurstfabriken

ro Stunde 60 Goldpf . , Häuteverwertungen 29,60 , Darm -

. lachtbofbetrieb « 24 Goldme rk pro Woche . Die Lohn -
zahlung erfolgt Freitags zum Dollarkurs des Vortages . Am Freitag .
den 80 . November , ist ein Ausgleichszuschlag für die Vorwoche vcn
5 Eoldwark zu zahlen . Esha - Werke vom 17. bis 23. November :
028 Milliarden pro Stunde : für die Woche vom 24 . bis SO. November
haben Verhandlungen noch nicht stattgefunden . Lodenflei scher »
g « w e r b e vom 26. November bis L. Dezember : Gesell « ohne
Verantwortung pro Woche 86 Billionen . Gesellen außer Kost
und Legi » erhalten 30 Proz . mehr . Darmstadtgeschäfte :
pro Woche 38,373 Billionen . Berliner Dampftalgschmelze :
pro Stund « 45 Goldpsennig .

Wirtschaft
Wege zur Zuckerschiebung . Die wirtschaftlichen Schwierig «

leiten , dl « sich trotz der Ausgabe der Rentenmark noch immer fühl -
bor machen , haben der Zuckerindustri « Veranlassung gegeben . Maß -
nahmen zu treffen , die im höchsten Matze bedenklich erscheinen . Da
die Raffinerien nicht über die genügenden Geldmittel verfügen , um
Rübeneinkäuf « in großem Umfange tätigen zu können , haben sie ,
wie uns der „ Edela Verband deutscher kaufmännischer Genossen - -
schaften ' mitteilt , mit der Rüben bauenden Landwirtschaft folgendes
Abkommen getroffen : Die Raffinerien geben an di « Landwirt « aus
der Grundlage der geschlossenen Anbauverträge je 714 P f d.
Welßzucker für 100 Pfd . reine Rüben zur Selbstverwertung .
Sie geben Zuckcrgutscheine in mehreren Abschnitten über bestimmte
Menger an die Rübenlieferanten aus . denen es freisteht , den ihnen
so zugeteilten Zucker z u verlaufen oder die Gutscheine zur
Deckung irgendwelcher Verpflichtungen zu verwenden . Im Durch .
schnitt werden aus 100 Pfd . Rüben zirka 17 Pfd . Zucker erzielt :
wenn also die Landwirte für je 100 Pfd . Rüben 714 Pfd . Zucker
erhalten , wird ihnen «in Quantum von rund 44 Proz . der Er¬
zeugung zugesprochen . Wenn man in Rechnung zieht , daß einem
einzigen Raffinerie - Konzern 9592 landwirtschaftliche Betriebe ver¬
traglich verpflichtet sind , und daß die Raffinerien auch von nicht
angeschlossenen Landwirten freie Rüben gegen einen Satz von
614 Pfd . Zucker für 100 Pfd . annehmen� fo liegt die Befürch »
tung nahe , daß verhältnismäßig große Zuckerquanten auf dem
Umwege über die Landwirtschaft der Spekulation zugeführt
werden , um so mehr , als schon setzt einige Landwirte sich den ihnen
zustehenden Zucker in neturs haben ausfolgen lassen .

Anslandsnachfrage nach Renleamark . Die D « u t f ch e R « n t e n»
b a n k teilt mit : Die vielfach im Publikum verbreitet « Nachricht .
daß di « Rentenmark in Amsterdam , Zürich , sowie an vrrschiedenen
Börsenplätzen des Inlandes ( Bremen und Hamburg ) angeboten vnd

. . . . .. . . . .den getroffenen Feststellun -
Anfragen , etwaiges Ange -

»IS

unterbewertet fei , entspricht nacl
gen nicht nach Taffachen . Telegraphisci
bot an Rentenmark an diesen Börsenplätzen aufzunehmen� hat von
all diesen Ekllen die Antwort erbracht , daß keinerlei Angebot , son -
bern nur Nachfrage vorhanden wäre . Aus Zürich ging die
Nachricht ein , daß die Rentenmark eventuell zu einem Kurs « erhall -
lich wäre , der nicht unbeträchtlich über der Ivlandspariät lag .

Zilmfchau .

genosstnschafteangestellten sprach Genosse Karl Giebel über den
Umbau der S o z ialversich e ru n a. Der Redner führte
aus , daß die wirtschaf liche Entwicklung de ? letzten Monat « di «

deutsche Sozialversicherung bis an den Rand des Abgrunde » ge »
trieben hätte . Rur durch große Reichskredite kennte sie vor dem

gänzlichen Zusammenbruck bewahrt werden . Daß auch die aus der ,

Schullern der leistungsfähigen Industrie ruhenden Unsallversich «.
urngen diese Reichshilsu aufs ausgiebigst « ausnutzten , kennzeichnet
deutlich , wi » die Industrie zu ihren Verpflichtungen der Dolksgesamt .
heil gegenüber steht . Di « Sozialversicherung indes muß gerettet
werden . Es muß ein « Vereinfachung in der Organisation und der

Verwallung erreicht werden . Für die Unfallversicherung wird e» >

tüs erst « sich darum handeln , di « B e r u f » genossenschaften zu
I n d u st r r e genossenschaften zusammenzufassen . Auch der Vor .

schlag des Reichsarbeitsmiuisters . di » K l « i n b e t r i « b « zu bcson »
deren Organisationen zusammenzuziehen und diese den Lanb : » ver »

sicherungsangestellten anzugliedern , verdient Beachtung . In di » Un »
lallversicherung sind alle Arbeitnehmer einzubeziehen . Neu - Ber »

sicherungen werden einzugliedern sein . Das kann verwirklicht v»- r »
den , ohne die vorhandenen Arbeitskräfte zu vermehren , wenn der

angeregte Umbau durchgeführt wird . Wir sind heute vor die Frag «
qestellt , entweder die Sozialversicherung ihrem Untergang entgegen .
treiben zu lassen , wie das Unternehmertum « s scheinbar will , oder mft
allen Kräften für «inen zeitgemäßen Umbau der Sozialversicherung
einzutreten . Wie sich die berussgenosienschaftlichen Angestellten zu
entscheiden haben , wird danach kein Zweifel sein .

Dem mit starkem Beifall aufgenommenen Referat folqt « ein «

reg » Debatte . Sie bewies , daß die benfsqenossenschaftlichsn Angestell .
ten bereit sind , an her weiteren Entwicklung der deutschen Sozial »
Versicherung mitzuarbeiten . _

Doppelte Goldpreise und halbe Papiermarklöhue .
Bom Deutschen Musikerverband wird uns geschrieben :
In Nr . 46 der „ Deutschen Kasfeehous - Zeitunq " vom 24 Rovem »

der 1923 veröffentlicht der R«ichsv «rl >and der Koffeehausdesitzer und
verwandter Betriebe ( E. V. ) feine Goldmark p. r eise , umgerechnet
zum amtlichen Dollarkur », di « durchschnittlich 100 Proz . höher
olsdieFriedenspreis « stehen . Die Kaffeehausbesitzer scheinen
demnach der Ansicht zu sein , daß ihr Publikum , welches zum größten
TeU aus viel zu gering bezahlten Lohnempfängern besteht , dies «

Die Angestellten erhallen bi » zu ? Entscheidung des Schlichtungs »
ausfchusses im Buchdruckaewerbe insgesamt 100 Oktober »
gehälter , di « auf Anweisung des Lrbeitgebcrverbande » bi , gestern
zu zahlen waren . Im Buchhandel sind die gestrigen Derhand »
lunqen gescheitert und de ? Schlichtrnwsausschuß angerufen worden .
Außer den bereits gezahlten CZVa. Oktobergehältern sollen weitere
60 ( insgesamt 122 ( 4 ) Okiobergehälter gezahlt werden . Die Gehalts -
tabcllen der Kartonnagenbranche für November sind im
Ortsbureau des ZdA . erhältlich . In der Briefumschlag -
brauche ist am 29 . November ein Schiedsspruch auf Goldmark -
aehälter für Nrnen - ber gefällt , von den Arbeitgebern jedoch cibge .
lehnt worden . Die Arbeitgeber haben insgesamt 150 Oktobcrgehästcr
al « endgültiges Nsvembergehalt angewiesen . Die Entscheidung des
Demobilmachungskommissars ist angerufen . Im Papier » und
Pappen - Großhandel wurde für November mit insgesamt
155 Oktobergehällern abgeschlossen , im Hotel » und Gast wirts -
gewerb « rnü 190 Oktobergehällern . In der Brauindustrie
sind mit dem Verein der Brauereien Berlins und Umgegend
160 Oktobevgchälter für November vereinbart . Der noch zu zahlende
Rest ist zur Hälfte in wertbeständigen Zahlungsmitteln auszuzahlen .

Die Einigung im Wiener Melallstreik . Die gestrigen Verhand -
lungen zur Beilegung des Konfliktes in der Metallindustrie führten ,
wi « bereits gemeldet , zur Formulierung einer Kompromißformel .
Die Kompromißformel wurde vom Industriellenverband fowte von
der Betriebsmännerkonferenz der Metallarbeiter und von den Be -
triebsräten der Industrieangestellten nach langen Verhandlungen
angenommen , und zwar von letzteren in der Voraussetzung , daß die
Unternehmer den in dcn Streit getretenen Angestellten der elektrt ,
scken Industrie di « Streiktag « bezahlen , die ausgesprochenen Ent »
lassungen zurückziehen und kein « Maßregelungen vornehmen ,
während sie ihrerseits die Slreiltag « mit unbezahlten Ueberstunden
ausgleicken wollen .

vcht »»s . Nnorrbrral « "ichtesder ». Sonnt - », den 2. De. zemder. vor -
mitta »« s Uhr, tn der Kaadenmtttelschul », Mer tftraZi : «elrtedZver -
sannnlung ei ! « DSPS - «enotl - n Symp- thisterende Köllen «n sind n- «-
zubringen . Sdema : . Die wirUchaitliche und politische Lag « Deut ch-
lernd »*. Jlefoiüü ! Einoff « Arthur Richter . Vt d 8. Da: iela »«w»i » mit -
bringen . Der Fraltiou - oorst - nd

. vi « nSrrlsch « wette de » Lord Alldwl ' wurde ' erttmaltg in den
Richard - Osweid - Lichtspielen gezeigt . Der Titel läßt obne
weilcrej einen Abenteurerfilm vermuten , vnd dies « Vermutung wird den »
auch benöligt . In seinem Nenr « ist dieser neue Film al « erslltaiffg anzu¬
sprechen . pord Alldinl macht die Vette , daß man «Inen Lord nicht immer
c>kennt , wo « dazu slibrt , daß er die unglaudlichslen Erledniffe aus der Erde .
in der Luit und im Basier hat . Al » beglückenden Sihschluh bekommt er
noch »ine schöne , reich « Frau . Störend bemerkt man . was Kublse und
wo « Zlnschlunausnabme ist . Der Uebergang von der Natur zur Pappland -
schall ist nicht gelungen , da « ist zu bemängeln , denn so entstand kein Stil ,
sondern «in Tlilgemengsel . «. b.

,5 « find dl « ininner *, beißt di « unhiftorliche Komödie , di « Meorg
I a e o d n schul. Er war in großer ssoim und jeder einzeln « Darsteller
ebenso . Sonst dätle man gar nicht so leichtflüssig , mit so viel natürlicher
Anmut spielen tonnen Hinz » kommt ein lobenswertes Filmmanuitript .
ES ist gonz einlach , und doch gibt es den richtigen Text zu wunderichönen
Zrliminerwantbiidci bogen . S' corg von Melsungen , der tiurier de « Zimser «
Navo eon , liebt und deiratel eine von Katzenellenbogen . Einen allerliebsten
DIcklops . {XZiüme Donapane möchte srei ich berziich gern das junge
Iranchen dem Herrn Kemabl oblpcnstig machen . Ader das Ehrpaar , jeder
für sich bändelnd , schlägt dem Äönig von Westsalen manchcS Schnippchen .
Napoieon eischeint , IZrüme , der morgen wieder „luftii * sein wird , bekommt
4-- Sil ndcn Stubenarrest , das Ebepaar iäbrt boibbeglückt noch Hause , und
genau sa ergebt e» dem Exiraposi llian Florian Wunderlich , der auch die
Sr ne, die bcinabe lönlglich « Lerbtänzerin geworden wäre , heimholt . Mau
wird de » Schauen » nimmermüde , siebt man doch WilhelmSiöhe , Schwelmer
Trachlen . Feuerwerk , prächtige A- iffahrten , köstliche Balletts , enen «fro . Alle »
deira - blet man mit einem stilloergnüglen Lächeln . Nicht » Erzwungene «
macht sich breit , nie gewahrt mnn ein geilelltcS Bild . Im richtigen Tempo
fUegen die Handlungen dahin , alle » ist voller Schelmereien , leicht beschwingt
und lünsllerisch vollendet . Harry Liebt l e ist a! S C- eotg von Weisungen
fesch, «rsreulich onjufeten , Jacob Tredtke ist ein komischer Potizeimlniiler ,
der im Spiel nie übertreibt . Paul Heidemanu »st lehr gut als Isröme
und tiurt Beipermann en lieber , gutherziger Florian Wunderlich .
der an « wen Teddybären erinnert , fai Spiet der weiblichen Tarneller
ilntoi >a Dietrich . Alice H e ch v und Loni Rest wird zum Kcnuß .
Dt « Uraufführung fand im Marmorhau « statt . «. b.

Theater der wocke .
Vom L. Dezember bis tv . Dezember .

eZ- llidLhae : 2. . ». rr. «. u. ». siiaaro » Hochzeit . 3. , t . , 7. N. 10. Sine
Abrechnung . Der Heirotsantrag . e. Di» ffahrt nach Orplid . — Oper - hau »:
2. Carnren . » . Der fliegende Holländer , t . Troubadour . 5. Sqmphonre - Konzert .

Cavalleria Rusticana . Bajazzi . � r . �siauberslSt «. 8. Welsterfinger . 9. Aldo .
10. Arradne auf Ztaio ». - Schanspiclbaui, : 2. , S. , 7. und S. Candida . 8. , 6.
und 13. Peer Dvnt . t . siieako . 8. Faust . — Deutsche » Zhc- lee a. ech - ulvicl - : .
Theater : 2. . i . u. 7. Da » Safseehaus . 4. . ». . 8. u. 10. Hannele . Slga . 9. Titu «

. und der Talizman . Eontin und der Haupltreiscr . — «am»ei . ! pi «lle und
! «chauspielerihcater : Tageszeiten der Liebe . — Lestiug . Zheater : 2. . 7. u. s.
- Michael ltronrer . 8. , 8. . 8. u. ll>. Rausch . - Theater in dar ftüniggeäfc » Straffe :

2. , ->.. 8. , 7. , 9. . 10. Don Dil von den grllncn Hosen . ». < 8. Lchwerger . —
Deutiche » Operuhar, : Z. Di« Meistersinger von Nürnberg . 8. voloferne ». 1. DI»
Bobepi «. 8. Tannhäusar . S. Carmen . 7. Eugen Onegin . 8. Holofeines .

, 9. Margarelhe . 10. Srigolett ». — Echitler - Theatar : 2. , 4. , 8. u. 10. Lumpazi .
vagabundu ». 8. , 8. . 7. u. s. Vollzfrind . s. Nathan der Weise . —

j G raffe , Selanspielhar »! Täglich Der siigeunerdaran . Am ». Der Bettelstudent .
— »raff « LoUscper i » Theater de , Westen »: 2. , 8. Carmen . 8. Rigoletto .
4. Sroubadaur . b. Cäsar . 8. Dia »arlaust » Braut . 7. Fidelw . 9. Lahengrln .

| 10. Samson und Dalila . — Aenaisaacc . Theater : Der Waidsteufel . - - Di «
Tribüne : 8. bis 7. Aanny , «rst «, S' Uck. 8. di , 10. Di« «asselte . — Dantschc ,
kinnstlerthcaiar : Der sillrst von Povpenheim . — ttamödieahau »: Main Vetter
Eduard . — Berliner Theater : Dolly . — Trianau - Theatar : Zou. Iou . — Resid - N,.
Theater : Salaotto . — Theater in dar Tommandantcnsttaffe : Charlie . — Tomische
Oper : Dt« Welt ohne Schlaier . — LusisoUlhan , ( Dia Z- uppr ) : 2. n. 8. Neben .
«inander . Binzenz oder Die Areundi » badautanirer Männer . Rtetrope ! -

Castnogirl� — Reue » Operettcathcater : Die Siegerin . — Thalia -
Pst ! Pst ! - - Thrater am tnriSrstenbam »: Da , Prinzip . — Ren «,

T�entar: Abendbesuch . Di« k. n. l. Lose Mein «
— Apollo , Theater : Europa spricht davpnl —
Drunter und drüber .

N » mi tt » g » » » r ft « l l » » » « » : Ballebühue : 2.

rau — aujgeschlosiert . Blut .
im Admiraläpalast :

BSPD . Bal arbetter de , Be
10 Uhr. im Paeteibureau . Neckars
fehlen . Partetauewei , legitimiert

Reutöll «! Moroen Sonntag , vormittag «
S. sehr wichtig « Belvrechunw Niemand darf

Der FraZtI »»,vorst »»b-

_ __ _ _ _ _ _ _ __ . . Die Fahrt nach
Vrvlid . i . Und da » Licht scheint in der Finsterni ». — Schauspielha «»: 2. (Zlbl
Wilhelm Tell . 9. ( ZW Dl» Journalisten . — Deutsche » Theater : 2. Md.
veldelb�g . — tlawmrispiele , 2. Frühling » Srwachrn . — Sesfing - ThMUer:
5. Bürger Schippel . — Thrater i » der Ainiggeäffer Straffe : Z. Erdgeist . —
Schillei ' -Theater : Tu . » . ( ZVt nachm. ) Flach lrmann al , Erzieher . 4. t2>/ « Uhr
uachmittagsl Minna von Baruhelm . » «rvffe Bollmiper im Theater
d», «este », : Troubadour . ( «eschlosienr Berrinivarstellung . ) —
Deutsch », ttüuftle « . rhe »ter : 2 Der Bibrrpelz . — Äon- JW- n.
hau »: Radame Pompadour . — Berlluer Thrater : 2. Mignon . — Wallurr - Thcatrr :
2. D>» Narl,schstlcr . - - Rase - Thrater : i Da , Eeseff . 8. Rotkäppchen , o. su Uhr )
Di « Räuber . 9. s»Z4 Uhr ) Wen « ich Dich nur Hab' . — Theater im Admiral ».
palaft : 2. Ein Walzertvaum .

Beraniwortlich für Poiitit : «ruft R- uter ; Wirtschaft : Artur Satrr »»»:
Srwrrksch - kt - brwegnna : Z. Steiner : Feuilleton : Dr. Jahn Schll »»,li : Lokal «,

und Sonstige »: Friff «arstädt : Aiizeiaen : Tb. Micke : sämtlich in Berlin .
Berlag : Borwärt�Berlag S. m. d. K Berlin . Druck: Dorwäris - Buckdruckerei
vnd Berlaosanstalt Paul Singer u. Co. Berlin SD . 88. Lindenkraffe 8.

ssernseffen . Kerzen , SchrnierteKe ,
ScheuertQcker und Collettefelfen .
«erkaui «folgt nur aa Wiederorrläuf «

Unser Seschllst ist 1 Mluutr vom
M- randerplah entkernt . Sehen Li « also
durch die Alerandervasiag » und lassen
Sie sich unser « Preise sagen , r « lohnt sich.
Saumist » So . Setlenaraffha - dlnna .

- - - - - - - -stste . IN. AmBln . SO 18 «liiabethst BmtRgftSO

MfirKcg - Zidarcilcn
IM . l > MllW, . Nms, ? h
«»rawlkos . Hurtttl , « btab u. Tagejpr .

Arno üeßner , ÄÄ
WCrll » tr,21 . releph . Moebit 21U.

TlntMtzvhvfili —LItiuJIfimjKunwirriaiivMrrvr�ivts .

Handtücher , Fem -
dcntucha . flatnut ,

Dilti ti , Unon ,
ZCcbcn , Inlett »,

Bettlaken usw.
ru konkorreniloe

blllljaten preisen

Wistbefabrik Eiröorc
stiikäÜD, KenlarthstT. 31
an d. Harmonnatr )

ESTECKE
mit a . olne Silberaullage . ltie »enao »
wähl , nur dll »z,te Preisbcrechvung

M . Dinse , Juwelier
Uchtcnberc , Praokf . Allee 142
Mäi- e Bahnh . Uichwi b. sinedrlcb »!

BKS Tciepb . LUhlenberi 3822 1

Karb - u . Robi möbei
Eig. siabrik , stets har -
uorrag . Neuh . Qr . Aus-
»«hl . Blllleä rrelsi *
Uimzij kill . Bln-SeiiWIIii
Berliner Str . 14. Nähe
Hermannplatr —Tel
Neukölln 2264 Hepar
«ImtlielT . Korhwaren

+ 08S6M ( sWe +
Behandlung von LvoHi i». Hautaue -
sdilägrn , Wunden . Haruröhrenleiden .
Nae e Auestüsie . auch w» alle » ver -

phorosanos
da » neue deutsch » Reich » - Patent ,
lurzsetstig geheilt . Bleie Dantiagimgen

und Danlichreiden .
Gewiss » nhakte irztl . Leitung .
PhoroscrnoS » Heilanstalten .
PatadamerStr . ivl . nah «Steg >rherStr .
Brunuenste . l9I , nah « diasemhaler Pll
Setrennt iür Kecren und Dame

Sprechzeit tilglich lS- 7. Sonnt . 9 lS

linnohonAn Hillen» laPniuiiiSalliläm '
UDycOcUcr Bititl nt Itlirh - hlllinl
tfliu . llrm trutzn » . sgudli " >i»t Uilliy I

Haarpader

üenan- ü. üJDssslii ' Ie .
Seiden , Samt ,

ilmtüdu futtinrtikel
btiicntgnit liiil?! Pttls

Yrijilipop
SitUrheH

T!« Pistila. Retiiter, Camnl-
est. >!i«r tri !» re cht.

tntrM . — WiffB-laetiit .
A. I. SpudautrBrli .Bh.Bfl/ii
DlntaKh . 22- 21JUK. - n.

rZttNNZZNSLNLSZ. ttNZ
NMKS5Z ?

F . . BEBXSTEiy

ver Sozialismus einst und jetzt
« Zweit « Auflage , vermehrt durch die Kapitel :

» Der Gildensozialismus - und

„ Das Bleibende im Marxismus "
Brosch . Goldmik . 2 . —. geb . Goldmk . 3,20

1 s . W Sieh Achstg. G. m. b . s . / SW 6S. Lindenstr . 2
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